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Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal ers 
7 Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 
ofen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 
0 Beſtellüngen nehmen alle Poſtanſtalten des deut» 
{ ſchen Reiches an. 


Die Jortſchrittspartei in Schleſien. 
Die fortſchrittlichen Abgeordneten Eugen Richter und Ludolf Pa⸗ 
riſtus, die beide als Publiziſten auch in der Preſſe einen großen Par⸗ 
tei Einfluß ausüben, haben, der eine als Schriftfteller, der andere als 
Redner, während der parlamentariſchen Weihnachtsferien unter die 
Fortſchrittsmänner von Schleſien eine Streitfrage geworfen, wodurch 
der ſchon ſeit 1866 bier beſtehende Gegenſatz zwiſchen dem linken und 
rechten Flügel der Fortſchrittspartei von Neuem aufs Schroffſte ber 
vorge treten iſt. Von Ludolf Parifins iſt dieſer Tage eine Schrift 
herausgegeben worden, welche den Titel führt „Deutſchlands politiſche 
Parteien und das Miniſterium Bismarck“, Herr Eugen Richter aber 
hat die parlamentariſche Muße benutzt, um einer Einladung nach 
Brieg und Breslau zu folgen und dort Reden zu halten, die den aus⸗ 
geſprochenen Zweck hatten, das Parteileben mehr amuregen. Am 4. 
d. M. ſprach derſelbe in Brieg über „Selbſt verwaltung und 
Beamten regierung“ wobei er die gegenwärtige Verwaltungs⸗⸗ 
zeform (Kreisordnung, Provinzialordnung und beſonders das Kompe⸗ 
tenzgeſetz) einer ſcharfen Kritik unterzog, den Grund aller Mängel er⸗ 
blickte er in dem Fehlen einer Landgemeindeordnung, mit deren Re⸗ 
organiſation der Anfang zu machen war. Sowobl dieſe Verſammlung 
welcher auch der Vertreter des fortſchrittlichen Wahlkreiſes, der Ab⸗ 
geordnete Allnoch und der fortſchrittliche Abgeordnete für 
Breslau Rechtsanwalt Freund beiwohnte, wie auch das darauf fol⸗ 
gende Souper verliefen in ſehr harmoniſcher Stimmung, die in Ehren⸗ 
bezeugungen für den Führer der Fortſchrittspartei Ausdruck fanden. 
Weniger gemüthlich ging es in der Hauptſtadt des Landes zu, 

wo Herr Richter am folgenden Tage eintraf um dieuns drohenden 
Steuererhöhungen zu behandeln. Indeſſen widmete er dieſem 
Gegenſtande nur den erſten kleineren Theil ſeines Vortrags, um ſich 
ſodann faſt anderthalb Stunden mit der Konferenz in Varzin und den 
Nationalliberalen zu beſchäftigen, wobei das weiſe und tapfere Ver⸗ 
halten der Fortſchrittspartei vortheilbaft beleuchtet wurde. Dieſer 
Theil der Rede war in demſelben Sinne gehalten wie die ſchriftliche 
Darſtellung des Herrn Pariſius, nur mit dem Unterſchiede, daß Herr 
Barifius Herrn Richter lobt, während Herr Richter dafür ſtets „die 
Fortſchrittspartei“ ſagte. 2 Wi 
Der Uebergang zu dem Them 
marck“ hatte ſeinen guten Grund. 

In der Morgennummer der „Breslauer Ztg.“ vom 5. d. Mts. — 
alſo an demſelben Tage — war ein Leitartikel erſchienen über die 
Fortſchritt- partei und das Miniſterium Bismarck. Das Blatt be⸗ 
grüßte darin die bevorſtehende Verſammlung der Fortſchrittspartei 
als ein erfreuliches Zeichen politiſcher Regſamkeit, von der das fort⸗ 
ſchrittliche Hauptorgan Schleſiens einen neuen Auſſchwung der Par⸗ 
tei erwarte. Sodann aber fügte das Blatt hinzu: „Die Prinzipien 
haben ſich, ſeitdem fie in dem alten Programm der Partei im Jahre 
1861 aufgeſtellt worden, nicht geändert; was ſich aber geändert hat, 
das ſcheint uns die Taktik zu ſein, durch welche ſie, wie ſich gar nicht 
leugnen läßt, die frühere Füblung mit dem Volke zum Theil verloren 
hat. Eine vermehrte Agitation, die wir ja, wie geſagt, willkommen 
heißen, allein iſt nicht hinreichend; wir hoffen, daß die Partei die 
Kritik, durch welche ſie ſich ja ſtets ausgezeichnet hat, bei den ſtattfin⸗ 
denden Beſprechungen auch an ſich ſelbſt zu üben nicht un⸗ 
terläßt.“ 

Zu dieſen Bemerkungen fand ſich die „Bresl. Ztg.“ durch die 
Schrift von Pariſius veranlaßt. Nachdem ſie dem Verfaſſer verſchie⸗ 
dene Komplimente gefagt, kommt fie auf die Fehler zu ſprechen, „die 
man einem Theile der Fortſchrittspartei zum Vorwurf macht“. Sie 
erblickt dieſe Fehler in der Stellung der Fortſchrittspartei zu Bis⸗ 
marck und ſchreibt: 

Faſt kommt es uns ſo vor, als erachte es der Verfaſſer als eine 
Aufgabe der Fortſchrittspartei, die Stellung des Reichskanzlers zu 
erſchüttern oder ihn wohl gar aus derſelben zu verdrängen. Gewiß 
hat der Verfaſſer mit feiner Behauptung Recht, daß auch Fürſt Bis⸗ 
marck nicht unerſetzlich iſt, aber abgeſeben davon, was dieſer Staats⸗ 
mann gewirkt und geſchaffen hat, braucht man nur einen oberfläch⸗ 
lichen Blick auf die europäiſchen Konſtellationen zu werfen, um mit 
uns zu der Ueberzeugung zu gelangen, daß in dieſem Augenblick der 
Rücktritt Bismarck's geradezu ein nationales Unglück wäre, gleichviel 
ob dieſes Exeigniß einträte in Fo ge der ſogenannten „Friktionen“ bei 

ofe oder was wir aller dings für das Unwahrſcheinlichſte halten, in 
Helge politiſcher Nergeleien und Mäkeleien aus der Mitte des Par⸗ 
2 5 halten dieſe Letzteren beſonders für einen politiſchen Febler, 
den wir am liebſten den Ultramontanen überlaſſen, die ja das Ge⸗ 
chäft auch recht gut beſorgen. Hierin ſcheint uns, liegt die Haupt⸗ 
ifferenz zwiſchen der — nun fagen wir — ſchleſiſchen oder breslauer 
Fortſchritispartei und der berliner; wir finden die Diff renz auch 
in dem, wir wiederbolen, ſehr beachkungswerthen Werke von Pariſtus. 
9 Bismarck ift nicht unerjeglib Hewiß. Aber zählt die Fort 
ſchr tte partei in ihren Reihen einen Haun der an feine Stelle treten 
kante; oder beat fie auch nur die leiſeſte Hoffnung, daß an maßge⸗ 
eee ee. 2a 
n denkt die Fortſchrittspo . iſt a ie 
* Be, er nicht in Br nationalliberalen Partei. Wenn Bis⸗ 
marck erfetzt werden muß ſo geſchicht es ſo ſicher, als wir diefes 
niederſchreiben, durch ein Mitglied der bochkonſeroativen Partei und 
"war aus den reaktionärſten Reiden. Ei. fo überlaſſe man doch pie: 
er Partei das Geſchäft, Bismarck zu verdrängen; fie bat ſich ia in 
dergleichen verſucht und wird im Verein mit der ultramontanen Bars 
tei das Weitere beſtens beſorgen Wozu ſollen wir dieſen die Freie 
beit und die Ziviliſation geradezu ve nichtenden Parteien die Kafta: 
nien aus dem Feuer holen? Alſo fort mit dieſen Plänkeleien gegen 
den Reichskanzler; fie haben der Fortſchriitspartei mebr als alles 
ne Fübſieſchavet und tragen vorzuasweiſe die Schuld, daß die Partei 
A 


ung mit dem Volke zum Theil verloren hat. Dieſe muß vor 
em wieder gewonnen werden. 


Morgen⸗Ausgabe. 


3 Jahrgang. 
Mittwoch, 9. Januar 


(Erscheint täglich drei Mal.) 


Aber Bismarck geht mit reaktionären Plänen ſchwanger! 
die Fortſchrittspartei dazu ſchweigen? Das wäre ein Verbrachea 
800 en ihre eigentlichſte und bauptſächlichſte Aufgabe. Denn fie iſt und 
oll bleiben eine Partei der Oppoſttion; fie ſoll, nachdem die Einheit 
errungen, die wirthſchaftliche und politiſche Freiheit zur Wahrbeit 
machen und muß jeder beginnenden Fraktion mit duc ie Entſchie⸗ 
denheit entgegentreten Auch wir ſelbſt werden nach wie vor nicht 
fehlen, ſobald es dem Kampfe gegen dieſe Reaktion gilt. Wir gehören 
auch nicht zu denjenigen, welche wie einſt im Jahre 1849 ein jetzt hoch 
angeſebener Foriſchritts wann ſagte: 'on ni 
Wir ſind in dieſer Beziehung durch die Erfahrung etwas feinfühliger 
geworden. 


Soll 


eitun 
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Ich ſehe die Reaktion nicht. 


Jedoch direkte oder indirekte Steuern, natürlich dieſe und jene 


mit Auswahl, Reichs⸗ und Staatseiſenbahnen oder Privateiſenbahnen u. 
ſ. w., das ſind nach unſerer Auſicht doch nicht die politiſchen Partei⸗ 


Gegenſätze, um welche ein Mann wie Bismarck geſtürzt werden müßte. 


Wir kennen ſehr reaktionäre Männer, die 

chwärmen, und wir kennen umgekehrt entſch 
indirekte Steuern für beſſer balten; ie wir haben es in der Breslauer 
Stadtverordneten⸗Verſammlung erlebt, daß, als es ſich um die Beibe⸗ 
haltung der Schlachtſteuer handelte, ſo ziemlich die ganze Fortſchritts⸗ 
partei dafür ſtimmte. Es hat mit der Mahl⸗ und Schlachtſteuer über⸗ 
haupt ſeine eigenthümliche Bewandtniß Ganz ſo verhält es ſich mit 


Dur die direkten Steuern 
edene Demokraten, welche 


den Reichseiſenbahnen; ſie haben innerhalb der Fortſchrittspartei ar 1 
ir 
ehört, daß er 


Gegner und Vertheidiger ganz ſo wie die Privateiſenbahnen. 
haben aus Bismarcks eigenem Munde im Reichstag 
gelernt habe und noch zu lernen bereit ſei; gut man belehre ihn, wenn 


boleth ſind dieſe Fragen nicht zu machen. 
FRL fe Frag 3 


Wir geben einfach der heutigen Verſammlung dieſe Worte zur 
Erwägung. Nebenbei lag es uns auch einmal daran, unſern Stand⸗ 


punkt klar zu machen. 


Dieſe freimüthigen Erklärungen eines angeſehenen fortſchrittlichen 
Organs erregten beſonders in der Fortſchrittspartei großes Aufſehen 


und bereits Nachmittag beſchäftigte ſich damit eine nach Breslau be⸗ 
rufene Konferenz der Vertrauensmänner der Fortſchrittspartei aus 
der Provinz Schleſien. In dieſer Verſammlung, welche ſich eigentlich 
mit der Frage zu beſchäftigen hatte 
Partei innerhalb der Provinz zu beleben ſei, ſchlug die Anſicht 


großen Parteiverſammlung, welche im Saale der neuen Börſe ſtatt⸗ 
fand, die Ausführungen der „Bresl. 8.“ in ſchneidiger Weiſe zu be⸗ 


a Kt. a 
Herr Richter vertheidigte die Taktik der Fortſchrittspartei und 
wandte ſich beſonders gegen den angenommenen Gegenſatz zwiſchen 
der berliner Fortſchrittspartei und der Fortſchrittspartei im Lande. 
Nebenbei bemerkt iſt dieſer Gegenſatz nicht allein von der „Bresl. Z.“ 
ſondern auch von anderen Blättern behauptet worden, und die ber⸗ 
liner Zentralleitung der Partei beſtreitet dieſe Meinung ebenſo energiſch 
wie der Vatikan die Behauptung bekämpft, daß zwiſchen Ultramon⸗ 
tanen und Katholiken ein Gegenſatz ſei. Beide, die fortſchrittliche wie 
die ultramontane Zentralleitung haben inſofern Recht, als der linke 
Flügel beider Parteien, die unentwegte Oppoſition, gegenwärtig auch 
in den meiſten Provinzen oben auf iſt und ihren Einfluß benützt hat, 
um die gemäßigteren Elemente mundtodt zu machen oder zu exkom⸗ 
muniziren reſp. zum Austritt aus der Partei zu zwingen. Der Abge⸗ 
ordnete Richter konnte daher mit Recht ſagen, daß die Fortſchritts⸗ 
partei niemals einiger und geſchloſſener ſei als in dieſem Augenblicke. 
Wir ſind neugierig, ob die Reiſe des Herrn Richter nach Schleſien 
auch dort eine ſo vollſtändige Einigkeit und Geſchloſſenheit bewerk⸗ 
ſtelligen wird. 


Das Abgeordnetenhaus tritt heute (8. d.) zu ſeiner erſten Sitzung 
nach den Ferien zuſammen. Die Einberufung des deutſchen Reichs⸗ 
tages iſt zwar noch nicht erfolgt, und bis jetzt iſt auch noch nicht ein⸗ 
mal der Termin bekannt, an welchem er zuſammentreten ſoll; indeſſen 
wendet ſich doch die öffentliche Aufmerkſamkeit bereits mit ſteigen⸗ 
dem Intereſſe der nächſten Reichstagsſeſſion zu. Das giebt der na⸗ 
tionalliberalen „Berl. Aut. Corr.“ Anlaß, einen Vergleich zu ziehen 
zwiſchen den Aufgaben der Reichsgeſetzgebung und denen 
des preußiſchen Landtages. Sie hebt hervor, wie die Seſſionen 
des letzteren ſelbſt in Ermangelung größerer organiſcher Vorlagen 
wegen der zahlreichen Geſetze von ſogenanntem techniſchen Charakter 
oder von lokalem Intereſſe und der Fülle des durch die Peti⸗ 
tionen gebotenen Materials ein belebtes Bild gewähren und fährt 
dann fort: 

„Dem gegenüber „wird die Reichsgeſetzgebung und der Reichstag 
ſtets einen, ſo zu ſagen, vornehmen Charakter ſich bewahren. Zu⸗ 
gewandt den großen nationalen Fragen, dem Schutze und der Ver⸗ 
tretung des Reiches nach Außen bin, der Entwickelung des natio⸗ 
nalen Rechtslebens und der Ordnung der wirthſchaftlichen Grund⸗ 
lagen im Innern werden Reichsgeſetzgebung und Reichstag ſtets von 
der Theilnabme der geſammten de iſchen Nation begleitet werden, 
wenn irgend eine große Frage an ſie herantritt und „der Parteien 
Gunſt und Haß“ werden dann ihre volle Schale über ſie ausſchütten; 
in Zeiten aber, wo derartige Fragen nicht auf der Tagesordnung ſtehen, 
ſind beide von der Gefahr bedroht, in Erſchlaffung zu verſinken, 
weil ibnen jenes Lebenselement, die begleitende Theilnahme der Na⸗ 
tion ſich entzieht. Wer es gut und treu meint mit dem Reiche, der 
muß 18 feine ſtete Sorge fein laſſen, daß vom Herzen deſſelben ein 
lebhafter Pulsſchlag ausgeht; das kann aber nur bewirkt werden, 
wenn eine ke Organiſation Wien e regelt. Der 
Reichstag wird daher nicht ſäumen dürfen, ich mit der Frage der 
Reichs organiſation zu beſchäftigen; es iſt ja kein neuer Gegenſtand, 
den er damit auf, —— Tagesordnung ſetzt. Das Bedürfniß nach 
einer „That“ auf dieſem Gebiete ift fo alt, wie die Bundesverfaſſung 
und es ıfl ihm auch ſchon zu verſchiedenen Malen ein den jeweiligen 
Zeitumſtänden angemeſſener Ausdruck gegeben worden. Wenn der 
Reichstag ſich in feiner nächſten Seſſion abermals dieſer Frage zu⸗ 
wenden wird, ſo wird nur Eins dabei neu ſein, das die „innere 


Lage ſich einer Löſung dieſer Frage beute ſo günſtig erweiſt, wie noch 


er wirklich mit verderblichen Plänen umgeht. Aber zum Partei⸗Schi⸗ welcher auf Grund der Berhandlungen der gedachten Konferenz etwa 
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nie zuvor. Wenn die neue Reichsorgamſakton dazu beſtimmt er⸗ 
ſcheint, das Reich ſelber zu kräftigeren Leiſtungen als bisher zu befä⸗ 
bigen, fo wird doch von keiner Seite, die Berückſichtigung verdient, 
d.bei eine Schmälerung der Wirkſamkeit der einzelnen Bundes ſtaaten 
angeſtrebt. Im Gegentheil, es wird die Stellung der Einzelſtaaten 
im Reiche erſt dann eine wahrhaft freie werden, wenn das Reich zu 
einer Befeſtigung ſeiner Organiſation gelangt iſt und die Einzel⸗ 
ftaaten ſich in dieſelbe gefügt haben, fo daß ein Jeder an feiner Stelle 
und zu ſeiner eigenen —.— dem Ganzen dient. R 

Auch nach einer anderen Richtung tritt die „BAC.“ zu Gunſten 
der Reichsgeſetzgebung den Beſtrebungen entgegen, welche Materien, 
deren Regelung innerhalb der Kompetenz jener liegt, vorweg einer 
Einzelregierung zur Erledigung überweiſen. Sie führt bezüglich der 
durch eine Interpellation des Abgeordneten Dr. Meyer im Ab⸗ 
geordnetenhauſe angeregten geſetzlichen Regelung des Spezial⸗ 
pfandrechts für Hypothekenbriefinhaber fol⸗ 
gendes aus: - 

Der Gegenſtand gehört als eine Ergänzung zur Konkursordnung 7 
vor die Reichsgeſetzgebung, ſobald dieſelbe ihn an ſich nimmt. Warum, 
ſo fragen wir, ſoll die preußiſche Landesgeſetzgebung ſich damit be⸗ 
aſſen, devor das Reich es abgelehnt hat, von ſich aus die 
Ergänzung“ des betreffenden Reichsgeſetz s in die Hand zu nehmen? 
Uns ſcheint es der allein richtige Weg zu ſein, daß der Geſetzentwurf, 


vom preußiſchen Miniſterium 125 die landwirthſchaftlichen Angelegen⸗ 
heiten ausgearbeitet wird, ſchleunigſt als preußiſcher Antrag in den 
zur Zeit ja verſammelten Bundesratb eingebracht wird Es iſt nicht 
anzunehmen, daß der Bundesrath ſich der Pflicht entziehen wird, 
wirklich beſtehende Mißſtände, denen ſich durch eine Ergänzung der | 
Konkursordnung Abhilfe ſchaffen läßt, im Wege der Reichsgeſetz⸗ 
gebung zu beſeitigen, vor Allem, wo ſeine Mühe bei dieſem ver⸗ 
dienſtlichen Werke eine ſo geringfügige iſt, wie in dem vorliegenden 

Falle. Die Sache liegt an ſich ſehr einfach, iſt durchaus als eine ju⸗ 

riſtiſche Frage zu behandeln und mit der Zuſtimmung des Bundes⸗ 


ratbes zu dem ihm vorgelegten preußiſchen Antrage, welcher alsdald 


wie die Organiſation der 


des finfen Flügels der Förkſchrittspartet durch und demgemäß fand moch garnicht amn enfin, ein, dorch e gen mo dag 


ſich der Abgeordnete Richter veranlaßt in der am Abend folgenden 


— —ĩ .!.̃— — — —— — — ë uʒſ—— — tb —— — Qꝗrnuõ ——„ 


den ausgearbeiteten Geſetzentwurf enthält, nach kurzer Berichterſtat⸗ ! 
tung durch den betreffenden Ausſchuß zu erledigen. Wozu alfo Nei | 
ei 
ücke in jenem Reichs⸗ 
eſetze verſchuldeten Uebelſtande Abhülfe zu verſchaffen? Wer das 
teich ſtärken will wer da bedauert, daß die Reichsbehörden durch 
e e e 15 
i n e unter eben, der ſo 0 u: N en 
in Fragen wo das Reich kompetent 5 . er 


5 
en we i iſt und Hülfe ſchaffen kann, an 
dem Reiche nicht vorbeigehen, ohne bei ihm wenigſtens angeklopft zu 
baben; öffnet ſich die Pforte nur zu einer abweiſenden Antwort, nun 
ſo iſt ja noch immer Zeit, mit einem Landesgeſetz als einem Akt be⸗ 
rechtigter Nothwehr vorzugehen. 


5 


* Berlin, 7. Jan. Wie der „Voſſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, entbehren 

alle Angaben über den Zeitpunkt der Rückkehr des Fürſten Bismarck 
nach Berlin der poſitiven Unterlage. Der Reichskanzler, deſſen Ge⸗ 
ſundheit eine ganz vortreffliche war, iſt (wie ſchon anderweitig gemel⸗ 

det) in den letzten Tagen des Jahres von einem Rückfall ſeines Lei⸗ 
dens betroffen worden, welcher fürs Erſte jede feſte Dispoſition über 

die Wiederaufnabme der Geſchäfte zur Unmöglichkeit macht. „Möglich, 

daß der neuralgiſche Anfall diesmal ſchnell vorübergebt; nur in dies 

ſem Falle würde eine baldige Rückkehr des Reichskanzlers zu erwar⸗ t 
ten fein.” Wie in militäriſchen Kreiſen verlautet, ift der General der 
Infanterie v. Tresckow, General-Adjutant des Kaiſers und Königs 

und kommandirender General des 9. Armeekorps, zum Kommandiren⸗ 
den des 13. (königl. württemb.) Armeekorps an Stelle des verſtor⸗ 
benen Generals v. Schwartzkoppen in Ausſicht genommen. Dem 
General⸗Lieutenant v. Obernitz, Kommandeur der 14. Diviſion in | 
Düſſeldorf, fol dem Vernehmen nach das General-Kommando des 
9. Armeekorps in Altona übertragen werden. Für die Beſetzung der 
dadurch und ſonſt frei werdenden Diviſtons⸗ Kommandos ſind der 
„Kreuz⸗Ztg.“ nach zunächſt die Generalmajors v. Hertzberg und 
v. Conradi in Ausſicht genommen. 

— In der Plenarſitzung des Bundesraths vom 7. d. brachte 
der Vorſitzende die Geſetz-Entwürfe wegen Abänderung der Gewerbe⸗ 
Ordnung und wegen der Gewerbegerichte, ſowie eine Vorlage, be⸗ 
treffend die Evidenthaltung der Perſonenſtands⸗Regiſter ein. Dies 
ſelbe bezieht ſich auf die nachträglichen Aenderungen der Perſonen⸗ 
namen, über welchen Punkt eine verſchiedene Rechtsanſchauung in 
den Urtheilen der Gerichkshöſe hervorgetreten iſt. Ferner wurde der 
Geſchäftsbericht des Bundesamts für das Heimathweſen für das Jahr 
vom 1. Dezember 1876 bis dahin 1877 mitgetheilt. Ein Antrag 
Württembergs, betreffend die Zulgſſung von Abweichungen von den 
Beſtimmungen des Eiſenbahnpolizei⸗Reglements — ein Antrag Ba⸗ 
dens, betreffend den Geſetzentwurf über den Spielkartenſtempel, ſowie 
ein Antrag, betreffend den Abſchluß eines Uebereinkommens mit der 
Schweiz wegen Geſtattung des unmittelbaren Geſchäftsverkehrs : 
zwiſchen den beiderfeitigen Gerichtsbehörden wurde den betreffenden 
Ausſchüſſen überwieſen. Hierauf erfolgte die Abſtimmung über den 
Entwurf einer Rechtsanwalts⸗Ordnung. Derſelbe 
wurde angenommen. Sodann wurde über die Sicherung 
der Zollgrenze gegen die ausgeſchloſſenen Bremiſchen Gebietstheile 
und einige andere Zollverwaltungs⸗ Angelegenheiten Beſchluß gefaßt. 
— Ueber die Entwickelung des Torpedoweſens wird 
der „Weſ.⸗Ztg.“ geſchrieben: Seit den erſten Erfolgen, welche die 
ruſſiſchen Torpedos im Sommer auf der Donau gegen türkiſche Mo⸗ 
nitors davon getragen haben, hat die ruſſiſche Marineverwaltung alle 
ihre Kräfte auf die Ausbildung dieſes neuen Zweiges des Seekrieges 
konzentrirt und auf alle Verſuche, das ſonſtige Flottenmaterial zu vers 
ſtärken, verzichtet. Nach dem Urtheile Sachverſtändiger hat Rußlan 
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in der That in dieſer Richtung von den übrigen Seemächten einen 
erheblichen Vorſprung gewonnen. Einen durchaus zutreffenden Ver⸗ 
gleich der Leiſtungen der einzelnen Mächte auf dem Gebiete des Tor⸗ 
pedoweſens anzuſtellen, iſt freilich nicht wohl möglich, da jede Regie⸗ 
rung Sorge dafür trägt, daß das, was ſie in dieſer Beziehung leiſtet, 
den übrigen Regierungen verborgen bleibt. Die engliſche Admiralität 
hat eine faſt fieberhafte Thätigkeit auf dieſem Gebiete entfaltet, und 
auch in Italien thut man das Mögliche, um nicht hinter den übrigen 
Seemächten zurückzubleiben. Daß unter dieſen Umſtänden die deutſche 
Marineverwaltung ſich von dem Wettſtreite auf dieſem namentlich für 
die Vertheidigung der deutſchen Küſten ſo wichtigen Gebiete nicht 
ausſchließen werde, war zu erwarten. Nachdem in den Jahren 1873 
bis 1876 bereits 3 Millionen Mk. und im Etat für 1877/78 weitere 
600,000 Mk. zur Beſchaffung von Torpedokriegsmaterial und von 
Torpedodienſtgebäuden ausgeſetzt worden ſind, verlangt der Etat für 
1878/79 die Erhöhung dieſer Poſition auf ca. 950,000 Mk. Was mit 
dieſen Summen bisher geleiſtet worden, entzieht ſich (da die betr. Re⸗ 
ſultate geheim gehalten werden) natürlich der Beurtheilung. 


Königsberg, 6. Januar. Dr. Guſtav Hirſchfeld, bekannt 
als Leiter der Ausgrabungen in Olympia während der Jahre 1875 
1877 iſt, wie gemeldet wird, von der betreffenden Fakultät einſtimmig 

r die Profeſſur der Archäologie an unſerer Univerſität dem Miniſter 

Vorſchlag gebracht worden. Dr. Hirſchfeld hat ſich eben nach 
London begeben, um die übernommenen Arbeiten am Britiſh Muſeum 
auszuführen; mit dem Beginn des nächſten Semeſters dürfte er vor⸗ 
ausſichtlich hier den archäblogiſchen Lehrſtuhl einnehmen. 


Breslau, 7. Januar. Die Urſulinerinnen und die 
Schulſchweſtern bierſelbſt haben die Weiſung erhalten, ihre 
bisherige Thätigkeit zum 1. Oktober d. J. einzuſtellen. Wie verlau⸗ 
tet, gedenken die Urſulinerinnen eine neue Niederlaſſung bei Marſeille 

gründen, während die Schulſchweſtern ſich nach einem Ort in 
Maren begeben werden. 


Görlitz, 7. Januar. Seit dem im Auguſt erfolgten Tode des 
Feldmarſchalls v. Sternmetz iſt wiederholt davon die Rede ge⸗ 
weſen, daß der greiſe Feldmarſchall den Heimfall ſeines bedeutenden 
Vermögens an den Invalidenfonds nach dem Tode ſeiner Wittwe 

amentariſch angeordnet habe. Wie nach der „Bresl. Ztg.“ zuver⸗ 
läſſig verlautet, exiſtirt überhaupt kein gültiges Teſtament des Feld⸗ 
marſchalls. erſelbe hatte 27 vor ſeinem plötzlich eingetretenen 
Tode einen berliner Rechtsanwalt beauftragt, ein Teſtament aufzu⸗ 
ſetzen, daſſelbe iſt aber von dem Verſtorbenen nicht vollzogen, da es 
erſt am Tage vor ſeinem Tode vollendet worden iſt. 


werden, eine a zu Wege zu 


traße u. ſ. w. hat man verſucht, ſich durch Verankerung der Häu⸗ 
ſer, denen zu dieſem Zwecke 2 oder 3 eiſerne Gürtel umgeſchmiedet 
worden, Gal zu ſtellen, aber auch dies Mittel ſcheint nicht immer zu 
helfen. Selbſt die Fachwerkbauten zeigen, daß ſie den Bewegungen 
des Bodens zu folgen gezwungen ſind und in vielen, vielen Häuſern 
ſind die Anden und Fenſterrahmen durch eingeklemmte Balken vor 
dem ‚ae rechen geſchützt. Oft ereignet es ſich auch, daß Ta⸗ 
gesbrüche mitten in den Straßen der Stadt entſtehen, d. h. an einer 

ewiſſen Stelle der Straße ſinkt plötzlich die gepflaſterte Oberfläche 
9 oder mehr Meter tief ein, und ſo geſchah es im en Jahre noch 
in der Kopſtadtſtraße, daß ein zweirädriges Fuhrwerk plötzlich in einen 
Abgrund ſtürzte, der ſich gerade in dem Augenblicke unter dem Kar⸗ 
ren öffnete, als derſelbe die ganz unverdächtige Stelle vaſſtrte. Da, 
wo die Kopſtadtſtraße mit der Rheiniſchen eine Ecke bildet, hat ſich 
kürzlich ein neuer, man kann ſagen, noch ſchlimmerer Fall ereignet, 
indem das Eckhaus, das glücklicherweiſe nicht bewohnt iſt, derartig zu 
reißen anfing, daß alle Fenſterſcheiben des Erdgeſchoſſes unter dem 
Druck des an der einen Seite ſich ſenkenden Hauſes zerſprungen ſind 
und das Haus ſofort geftüst werden mußte. Das Gebäude macht 
einen ſo beängſtigenden Eindruck, daß man ſich faſt fürchten muß, das 
Trottoir vor demſelben zu betreten. In der benachbarten Segeroth⸗ 
ſtraße hemerkt man neuerdings ein durchaus ſolide gebautes Haus, 
deſſen Eingang durch 2 mächtige Tannenbäume geſtützt iſt, obgleich 
daſſelbe eine gußeiſerne Balkenlage enthält. Aus dem Geſagten läßt 
ſich erkennen, in welchem Maße die Erdkruſte, auf der unſere Stadt 
erbaut iſt, durchwühlt und durchlöchert iſt, und wie ſehr dadurch der 
Grundbeſitz entwerthet wird. Den Bergwerken wird es aber auch 
ſchließlich zu ſchwer werden, allen Schadenerſatz⸗Anſprüchen gerecht 
zu werden, namentlich wenn die jetzigen traurigen Zeitverhältniſſe 
noch längere Jahre andauern ſollten.“ 

Metz, 4. Januar. Hier wurde bekanntlich vor einigen Wochen 
einem deutſchen Offizier, „weil er in Uniform erſchienen war“, von 
dem Vorſtand einer franzöſiſch geſinnten Deuitaslenianft, die im 
Theater ein Konzert gab, die Thür gewieſen. Die Verwaltung leitete 
ſofort ein Disziplinarverfahren ein, deſſen Wirkungen jedoch die 
Selbſtauflöſung der Geſellſchaft illuſoriſch machte. Doch ſcheint man 
ſich polizeilicherſeits biermit nicht begnügt zu haben. Man ſpricht 


Theater. 


Seit Eröffnung der Winterſaiſon hat auf der hieſigen Bühne 
bis jetzt ausſchließlich die Oper dominirt; die Direktion hatte zwar 
auch ein Schauſpielperſonal engagirt, doch gab daſſelbe in Thorn 
Vorſtellungen. Seit Montag iſt eine Aenderung darin eingetreten. 
Die Oper bleibt zwar noch eine Weile hier — dem Vernehmen nach 
ſollen noch „Tannhäuſer“, „Die Hugenotteß“ und „Hans Heiling“ 
vorgeführt werden — doch wird ſie künftig mit Schauſpiel⸗Vorſtel⸗ 
lungen alterniren. Die erſte davon fand am Montag ſtatt — be⸗ 
dauerlicherweiſe vor einem nicht fo zahlreichen Auditorium, als man 
nach ſo langer Pauſe hätte annehmen ſollen. „Dora“, Victorien 
Sardou's neueſtes Schauspiel in 5 Akten, in Berlin ſeit geraumer 
Zeit auf dem Repertoire des Reſidenztheaters, ging bei uns zum 
erſten Male in Szene. 

Das Stück iſt, wie von vornherein betont werden muß, keine 
Ehebruchskomödie, wie ſie von Sardou einerſeits erwartet, anderer⸗ 
ſeits befürchtet werden konnte. Es gehört jener Sphäre an, die der 
Verfaſſer mit ſeinem Drama „Rabagas“ beſchritt — doch bildet das 
politiſche Moment hier nur die Folie, während es in „Rabagas“ die 
Handlung ſelbſt iſt. „Dora“ richtet die Spitze unverkennbar gegen 
Deutfhland; Sardou geht nämlich von der Anſicht aus, daß alle 
fremden Mächte das größte Intereſſe daran haben, in Paris poli⸗ 
tiſche Spione zu unterhalten, um ja über alle, auch die geheimſten 


Regungen der franzöſiſchen Nation genau unterrichtet zu werden. 


Dieſes angebliche Spionirſyſtem zu brandmarken, iſt ſeine Abſicht. 
Direkt einen im Dienſte des deutſchen Reiches ſtehenden Spion auf⸗ 
kreten zu laſſen, ging nicht wohl an; Sardou wählte daher das 


nämlich von neuen Auswerſungen, die man jenem Zwiſchen⸗ 
falle zuſchreibt. Doch ſoll der Präſident von Lothringen den betroffe⸗ 
nen Perſonen Aufſchub gewährt haben. 


Frankreich. 


Dem kürzlich von Herrn Krantz ausgegebenen Bericht über den 
Stand der Arbeiten für die Weltausſtellung entnehmen wir 
Folgendes: 

Das Ausſtellungsgebäude des Marsfeldes iſt ſchon ganz 
unter Dach und die Handwerker ſind mit der Einſetzung ber g 
und Fußböden beſchäftigt, während fremde und einheimiſche Ausſtel⸗ 
ler ihnen auf dem Fuße folgen und ſich in ihren Abtheilungen einzu⸗ 
richten anfangen. Der Schienenweg, welcher die Ausſtellung mit der 
Gürtelbahn verbinden fol, iſt gelegt, die Anpflanzung von Park und 
Garten macht raſche Fortſchritte und die verſchiedenen kleineren Ge⸗ 
bäude, welche z. B. von der Geſellſchaft des Creuſot, der pariſer 
Gasgeſellſchaft, dem Reſtaurantbeſitzer Duval u. A. neben dem Aus⸗ 
ſtellungspalaſte errichtet werden, ſind ebenfalls in der Vollendung be⸗ 

riffen. Hart am linken Ufer der Seine nimmt die Ausſtellung der 
Marine einen Flächeninhalt von 6800 und daneben das Salzwaſſer⸗ 
aquarium einen Raum von 1800 Quadratmetern ein, die anderen 
Thiere werden auf der Esplangde des Invalides untergebracht, wo 
Ställe für 12—1500 Ochſen, eine entſprechende Anzahl Schafe, Zie⸗ 
gen, Schweine ꝛc. ihrer harren. Der Ausſtellungspalaſt des Tro⸗ 
caderd mit feiner Umgebung überfleigt jetzt ſchon in feiner Ge⸗ 
(men die hochgeſpannteſten Erwartungen. Der weſtliche 
lügel dieſes Palaſtes wird die Produkte Japans, China's, Perſtens, 
Aegüptens, von Tunis und Marocco aufnehmen und verſpricht glän⸗ 
ender auszufallen, als alles bisher in dieſer Art Geſehene. Der per⸗ 
ſche Pavillon iſt am Weiteſten vorgerückt; die kürzlich eingetroffenen 
rbeiter aus Yeddo, welche der japaniſchen Abtheilung ihren echt na⸗ 
tionalen Charakter geben ſollen, werden ihre Arbeit nächſtens begin⸗ 
nen. Bekanntlich war beſchloſſen worden, die Facade jedes Pavillons 
mit einer an die hervorragenden Baudenkmäler oder an die charakte⸗ 
riſtiſche Bauart der einzelnen Länder erinnernden Verzierung zu 
ſchmücken. Die Ausführung dieſer Idee war hauptſächlich in Anbe⸗ 
tracht der dadurch vermehrten Ausgabe auf bedeutende Hinderniſſe 
geſtoßen; aber dieſe find jetzt größtentheils gehoben und mit Aus⸗ 
nahme von Oeſterreich Ungarn, ſowie die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika haben alle Nationalitäten ihre Zeichnungen eingebracht 
und ſich mit framzöſiſchen oder einheimiſchen Bauunternehmern ver⸗ 
ſtändigt. Die retroſpektive Kunſtausſtellung der außereuropäiſchen 
Völker nimmt unter der Leitung eines berufenen Gelehrten, Herrn 
v. Longpérier, unerhoffte Verhältniſſe in einem Raume an, der die 
Galerie der Geſchichte der Arbeit vom Jahre 1867 noch um 2000 
aut führer de übertrifft; als ganz neu und außerordentlich intereſ⸗ 
ſant führt Herr Krantz die von der anthropologlſchen Geſellſchaft zu 
Paris eingerichtete Ausſtellung an, die in acht Gruppen zerfällt und 
bis letz 140 Anmeldungen von Privatperſonen und Muſeen erhalten 
bat. Der Ausſtellungskatalog wird zwölf Bände umfaſſen, die frei 
von allen Geſchäftsreklamen nur Aufzählendes und Erläuterndes ent⸗ 
balten ſollen. 

Paris, 6. Januar. Die „France“ ſchreibt Folgendes: Game 
betta habe in einer Unterredung mit dem König 
Victor Emanuel geſagt: „Geſtatten Sie einem franzöſiſchen 
Republikaner, einen konſtitutionellen Monarchen zu beglückwünſchen, 
der mit gewiſſenhafter Treue das Geſetz der parlamentariſchen Mehr⸗ 
heit beobachtet.“ Der König habe darauf geantwortet: „Beglück⸗ 
wünſchen Sie mich deshalb nicht, ich thue nur meine Pflicht, und 
wenn Sie in Italien ſo populär wären, wie Sie in Frankreich ſind, 
und ich die Ehrehätte, Ihr Souverän zu ſein, ſo 
wären Sie mein erſter Miniſter.“ 


Großzbritannien und Irland. 


London. Die leidenſchaftliche Erregung der öffentlichen 
Meinung in den brittiſchen Landen, wovon die telegraphiſch ſig⸗ 
naliſirte „Standard“ ⸗Auslaſſung ein intereſſantes pathogoliſches 
Pröbchen liefert, thut dar, daß Englands Volk, welches dem Verlauf 
der Orientereigniſſe bislang in objektiver Ruhe zuſchaute, keineswegs 
gleichgültig bei der Entdeckung bleibt, daß man es ins Schlepptau 
einer durch einſeitig ſubjeklive Erwägungen inſpirirten Aktionspolitik 
zu nehmen gedenkt. Die „Times“ erklärt in einem geharniſchten 
Leitartikel, Englands Ehre und Intereſſen wären durch einen Krieg 
zu Gunſten der Türkei geopfert. England wolle keinen Krieg, und es 
ſei unerträglich, daß das Land durch die Kriegsdrohung beunrubigt 
werde. Ein ſolcher Krieg wäre der wahnſinnigſte und unmoraliſchſte 
aller Kriege, welche England jemals geführt habe. Die feſtgeſchloſſene 
Maſſe der denkenden Männer ſei hierüber einer Meinung. — Die 
„Daily News“ tritt noch viel energiſcher auf. England wolle 
den Frieden, allein ſeine Wünſche blieben unbeachtet. „Aſiatiſche Ver⸗ 
heimlichung“ und „eine perſönliche Regierung“ verſchwören ſich gegen 
die wahren Intereſſen Englands, und dieſes ſei jetzt mehr zu bedauern, 
als Frankreich vor Kurzem. 

„Wir haben“, — ſo ſchreibt die „Daily News“, „ i 
manchen Theiten des Fade in Süd den brot 8 een 5 72 
können keinen Soldaten in Indien entbehren; unſere Einnahmen ſind 
in Abnahme begriffen; einige unſerer größten Induſtrien welken da⸗ 


bin; England braucht den Frieden und fleht darum den gewiſſenloſen 

| Miniſter, welcher alle Intereſſen bedroht, an. Bald muß Die Lad 
eine andere Sprache führen, damit die Erhaltung des Friedens nicht 
zur Unmöglichkeit werd. e“ 


Das Friedensbedürfniß Englands wird auch in den londoner 
Korreſpondenzen der verſchiedenſten feſtländiſchen großen Journale be⸗ 
tont, und durch Thatſachen nach Art der vorgeſtern von uns mitge⸗ 
theilten erläutert. 

Eine neue Ueberraſchung der dieſem entgegenſtrebenden Kabinets⸗ 
politik verkündigt inzwiſchen die „Whitehall Review“, indem 
ſie ſchreibt, das Kanalgeſchwader werde unter Lord John 
Hay's Kommando binnen wenigen Tagen nach Liſſabon in See gehen 
und ſeinen Kurs vorausſichtlich nach Gibraltar fortſetzen. Die Stärke 
dieſer Flotte ſoll alsbald erhöht werden. 

Bekanntlich begt die römiſche Kurie die Abſicht, die römiſch⸗ 
katholiſche Hierarchie in Schottland wiederherzuſtellen. 
Dieſes Unternehmen iſt jedoch bei der engliſchen Regierung auf 
Schwierigkeiten geſtoßen. Der Papſt hat nunmehr, wie aus Rom 
gemeldet wird, dem Kardinal Manning Vollmacht ertheilt, die Ver⸗ 
handlungen mit der engliſchen Regierung zum Abſchluß zu bringen. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


Gleichzeitig mit der wichtigen Nachricht von der Beſetzung 
Sophia's durch die Ruſſen kam auch die — freilich noch unver⸗ 
bürgte — Kunde von dem Uebergange der ruſſiſchen Truppen über 
den Balkan durch den Schipkapaß unter Führung des General Ra⸗ 
detzki. Für letztere Mittheilung fehlt allerdings noch die offizielle Be⸗ 
glaubigung, aber ſie gewinnt an Wahrſcheinlichkeit durch die bereits 
früher gebrachte Mittheilung, daß ein großer Theil der dort geſtan⸗ 
denen türkiſchen Truppen weſtwärts abmarſchirt ſei, ſowie durch den 
Umſtand, daß nach dem Zurückweichen der Sophiaarmee auf Tatar Ba⸗ 
zardſchick an eine belangreiche Vertheidigung der Balkanpäſſe ohnehin 
nicht mehr zu denken iſt. Das Corps des Generals Gurko hat ſeine 
beharrliche und energiſche Offenſive in ſchwerſtem Kampfe mit den 
Elementen vollzogen, deren Gegnerſchaft ungleich empfindlicher als die 
der Türken war. Von den Gardetruppen des Generals Dandeville 
ſind nicht weniger als 10 Offiziere und 810 Soldaten in Folge der 
Kälte erkrankt, 53 Soldaten erfroren. Bereits am 2. Januar begann 
der Vormarſch gegen Sophia, und zwar mit der 31. Diviſton des Ge⸗ 
nerals Weliaminoff. Es iſt hiermit zugleich das erſte Anzeichen über 
die Zuſammenſetzung des Gurko'ſchen Corps gegeben. Daſſelbe be⸗ 
ſteht außer den drei Garde⸗Infanteriediviſionen zunächſt noch aus der 
31. Infanteriediviſion (vom 9. Corps Krüdener) und der kaukaſiſchen 
Koſakenbrigade, welche ſich alſo nicht bei General Skobeleff im Tro⸗ 
janpaß befindet. Die vor einigen Tagen im Widerſpruch mit den 
Meldungen der „Pol. Corr.“, welche das 9. Corps nach Tirnova 
marſchiren ließ, gebrachte Mittheilung des „H. T. T.“ wonach Ge⸗ 
neral Krüdener mit ſeinem Corps in Wratza eingerückt ſei, ſcheint ſich 
demnach zu beſtätigen. Die 31. Diviſion hat allem Anſchein nach ihren 
Weg über Wratza, Lutikowo, Ogaja genommen, ſodann den Weg über 
das Gebirge über die Ortſchaften Lokovska und Remikovska fortgeſetzt 
und beim Dorfe Bugaroff die große Heerſtraße erreicht. Dort wurde 
die Divifion am 1. Januar von der Beſatzungsdiviſion von Sophia an. 
gegriffen. Der mit großer Heftigkeit erfolgte umfaſſende türkiſche An⸗ 
griff wurde zurückgeſchlagen. Unter dem Schutze deſſelben ſcheinen die 
Türken die auf der Straße nach Ichtiman über den Isker führende 
von den Koſaken zerſtörte Brücke wieder hergeſtellt zu haben. Am 3 
Januar trat General Gurko mit der Diviſion Weliaminoff ſeinerſeits 
den Vormarſch gegen Sophia an und rückte nach einem kurzen Gefecht 
am Iskerübergang, bei dem Dorfe Wratſchedewno, in die Stadt 
Sophia ein. Die türkiſche Beſatzung ſoll nach Ichtiman abmar⸗ 
ſchirt ſein. 

Mit der Einnahme von Sophia ſind die ruſſiſchen Kriegsunter⸗ 
nehmungen ſeit dem Falle Plewnas in gewiſſer Richtung hin zum Ab⸗ 
ſchluß gelangt. Mit der Einnahme von Sophia haben die Opera⸗ 
tionen in Weſt⸗Bulgarien ihr Ziel erreicht. Von dort aus beginnen 
nun die Operationen in Rumelien. Sophia, bulgariſch Triaditza, 
zählt etwa 30,000 Einwohner, iſt am Isker gelegen, Sitz eines grie⸗ 
chiſchen Erzbiſchofs und hat Seiden⸗, Tuch⸗ und Tabaks⸗Fabriken, fo 
wie lebhaften Handel. Die Geſchichte Sophias reicht bis zu den Zeiten 
Kaiſer Juſtinians; in türkiſchem Beſitze iſt die Stadt ſeit 1382. 

Nach der Entſcheidung bei Sophia zieht ſich die ruſſiſche Opera⸗ 
tionsfront nunmehr von Pirot über Sophia, Slatitza, den Trojans-, 
Roſalita⸗, Schipka⸗ und Zainkibi⸗Paß über Elena und Popksi nach 
Ruſtſchuk. Man wird wohl kaum fehlgreifen mit der Annahme, daß 
die ruſſiſche Armee jetzt eine allmähliche Linksſchwenkung vornehmen 
wird, bei welcher der linke bei Ruſtſchuk ſtehende Flügel das Pivot, 
General Gurko aber den ſchwenkenden Flügel bilden wird. Je meh 


weniger gefährliche Oeſterreich — und dieſes in weltbekannter Fi⸗ 
nanznoth befindliche Oeſterreich fol in Paris koloſſale Summen ver⸗ 
geuden, um geheime politiſche Korreſpondenzen zu erhalten! Noch 
wunderlicher iſt die Art, wie der öſterreichiſche Agent, Baron Kraff, 
Privatſekretär des Miniſters Paulnitz, ſein Geſchäft betreibt. Er 
hält es hauptſächlich mit Damen — zweifelhafteſter Sorte. Da iſt 
eine ungariſche Gräfin, in Wahrheit der Hefe des engliſchen Volks 
entſproſſen, die auf offener Szene in feinem Solde einen Diebſtahl 
begeht; da iſt eine ſpaniſche Marquiſe, Wittwe eines Diktators in 
Paraguay, die vollkommen verarmt, ſich mit Freuden als Spionin 
anwerben läßt — freilich ohne bei ihrer geiſtigen Beſchränktheit über 
ihre eigentliche Miſſion recht klar zu werden; da iſt endlich eine 
Fürſtin, die das Geſchäft der politiſchen Intrigue aus Neigung be⸗ 
treibt und ihren Salon den Kundſchaftern zur Verfügung ſtellt. 

Auf dieſem Hintergrund läßt Sardou ſich einen im Ganzen ein⸗ 
fach konſtruirten Herzens⸗ und Hauskonflikt abſpielen. Dora, die reine, 
hochachtbare Tochter der ſpaniſchen Marquiſe, die von dem ſie umge⸗ 
benden Treiben keine Ahnung hat, kommt durch eigenthümliche Ver⸗ 
kettung der Umſtände, wobei die Eiferſucht der angeblich ungariſchen 
Gräfin erheblich thätig iſt, in den Verdacht, dem Gatten, ider fie aus 
tiefſter Neigung erwählt, am Hochzeitstage ein wichtiges politiſches 
Dokument entwendet und dieſes dem öſterreichiſchen Agenten zugeſtellt 
zu haben. Aus dieſer Vorausſetzung entwickeln ſich im dritten und 
vierten Akt mehrere dramatiſch außerordentlich wirkſame Szenen — 
ſowohl Dora als ihr Gatte Maurillac beſtehen heftige Kämpfe; Liebe 
und Stolz, Glaube und Zweifel begegnen ſich auf ſcharfer Spitze — 
es giebt ſtarke Exploſtonen. Das iſt der eigentliche Kern des Dra⸗ 
ma's, der ſich etwas ſpät enthüllt und unſeres Erachtens in zu um⸗ 
fangreicher Schaale geboten wird. Die erſten Akte befaſſen ſich nur 


mit geſellſchaftlichen Schilderungen: erſt im dritten beginnt die dra⸗ 
matiſche Aktion. Die Löſung im fünften tritt zu ſpät ein — zu ſpät 
auch deshalb, weil ſielſchon von der Schürzung des Knotens an gar nicht 
zweifelhaft fein kann. Im Uebrigen bewährt ifih in dem Stück auf's 
Neue Sardou's eminentes Talent; es fehlt nicht an einzelnen Gedan⸗ 
kenblitzen von ſchlagender Wirkung, die Charakteriſtik iſt theilweiſe 
höchſt intereſſant, die Intrigue geſchickt eingefädelt. Gleichwohl ver⸗ 
hielt ſich das Publikum der Novität gegenüber ziemlich kühl — und 
daran tragen augenſcheinlich ihre Grundlagen die Schuld. 

Die Darſtellung war gelungener, als wir von einer erſten Auf⸗ 
führung erwarteten. „Dora“ iſt zwar ſchon in Thorn geſpielt wor⸗ 
den, das Perſonal hat aber ſeitdem, wie man uns ſagt, wieder Ver⸗ 
änderungen erfahren, ſo daß alſo die hieſige Aufführung als völlig 
neue gelten muß. Bekanntlich iſt es ſchwierig, über eine neue Künſt⸗ 
lergeſellſchaft nach einer einigen Vorſtellung zu urtheilen; es kommen 
da zu viele Zufälligkeiten in Betracht. Wir behalten uns daher eine 
nähere Charakterifirung der einzelnen Kräfte vor, bis wir fie öfter 
und in verſchiedenen Aufgaben beſchäftigt geſehen haben werden. 
Gern erkennen wir an, daß der Geſammteindruck der Aufführung 
ein entſchieden günſtiger war. Frl. Gutperl vertrat die Titelrolle 
mit Anmuth und Wärme, namentlich gelangen ihr die Szenen mit 
Manrillae im zweiten Akt, dagegen ſchien ihr Organ den koloſſalen 
Anforderungen, welche der Dichter im vierten Akt ſtellt, nicht ganz 
gewachſen zu fein. Herr Levinger brachte den Gatten Dora's. 
Maurillac, beſonders in ſeinen leidenſchaftlichen Momenten trefflich 
zur Geltung. Herr Zwenger ſpielte den beſonnenen Deputirten 
Favrolle, Herr Maroſchy den Michael Tekli angemeſſen. Eine 
der undankbarſten Partien hatte Frl. Egger als ungariſche Gräfin 
zu vertreten; fie entledigte ſich ihrer Aufgabe mit Geſchick. Frau 


— 
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ſich dieſer Kalifer und Philippopel nähert, dürfte auch die Ueberſchrei⸗ 
tung des Zentral⸗Balkans zwiſchen Trojan und Elena mit größeren 
Maſſen ſtattfinden. 

Konſtantinopel. Die Aufmerkſamkeit wird wieder einmal nach 
Konſtantinopel hingelenkt, wo wichtige Miniſterän derungen vor 
ſich gehen. Was die Ernennungen des Marineminiſters Said Paſcha 
und des Kriegsminiſters Rauf Paſcha für die Friedensfrage bedeuten, 
iſt vorerſt noch nicht deutlich zu erkennen, da die uns darüber vor⸗ 
liegenden Mittheilungen ſehr widerſprechend lauten. Inzwiſchen lief 
eine Depeſche aus Konſtantinopel vom 5. ein, worin ſowohl die Ein⸗ 
reichung der Demiſſion des Großvezires Edhem Paſcha's, als auch 
des türkiſchen Enfant terrible, Mahmud Damat Paſcha, zugleich aber 
auch die Nichtannahme dieſer Demiſſion gemeldet wurde. Von Mah⸗ 
mud Damat Paſcha verlautete in letzter Zeit oft, daß er einem Se⸗ 
paratfrieden mit Rußland zuneige. Seine eventuelle Entlaſſung 
würde demnach mit dem neueſten Auftreten Englands, welches direkt 
gegen einen ſolchen Separatfrieden gerichtet iſt, in Verbindung geſetzt 
werden dürfen. Disraeli macht offenbar neue Anſtrengungen, um 
die Stellung Englands in Konſtantinopel zu befeſtigen und ſeine In⸗ 
tereſſen mit denen der Pforte eng zu knüpfen. Auf der anderen Seite 
erheben ſich der Pforte immer neue Schwierigkeiten in dem Verhalten 
der ottomaniſchen Kammern. Neigt auch die Mehrzahl der Deputir⸗ 
ten dem Frieden zu, ſo erheben ſich doch ſo drohende Stimmen der 
Unzufriedenheit über die innere und militäriſche Verwaltung, ſowie 
über die Kriegführung, daß man einem großen vielleicht verheerenden 
Sturm gegen die jetzigen Machthaber am goldnen Horn entgegen⸗ 
ſehen darf. Wenn der „Times“ unter dem 6. d. aus Stambul ge⸗ 
meldet wird, daß die Letzteren entſchloſſen ſeien, ihre Politik ganz 
durch diejenige Englands beſtimmen zu laſſen und zugleich eine ge⸗ 
radezu ſtaunenerregende Nachgiebigkeit derſelben gegenüber den even⸗ 
tuellen ruſſiſchen Friedensbedingungen ſignaliſirt wird, fo 
dürfte man nicht fehl gehen, dieſe Haltung in dem faſt hoffnungs⸗ 
loſen Suchen nach einem Halt inmitten all' dieſer chaotiſchen Verwir⸗ 
rung begründet zu finden. Wenn die Depeſche des engliſchen Blattes 
als bereits im Geiſte der türkiſchen Staatsmänner zugeſtandene 
Friedensbedingungen die Abtretung von Batum, die freie Schifffahrt 
durch die Dardanellen, die Durchführung der Konferenzbeſchlüſſe in 
Bezug auf die flavifhen Provinzen, die Unabhängigkeit Serbiens und 
Rumäniens, eine Grenzberichtigung für Montenegro aufzählt, ſo läßt 
ſich — vorausgeſetzt, daß dies nicht blos der fromme Wunſch eines 
Korreſpondenten, ſondern Thatſache iſt — nur die ſchnelle und radi⸗ 
kale Sinnesänderung im Serail bewundern. Es läßt ſich hoffen, daß, 
hat man einmal erſt ſoweit mit dem Schickſal abgeſchloſſen, auch im 
ferneren Verlaufe der Ereigniſſe und Verhandlungen den weiter⸗ 
gehenden Forderungen Rußlands kein allzu großer Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt werden dürfte. 


Amerika. 

Ein Symptom der Zeit, das ſebr beachtenswerth erſcheint, jeden⸗ 
falls aber nicht mit einer Phraſe abgefertigt werden kann, iſt das 
fortwährende Anwachſen der Stimmen, die ſich für Wiederein⸗ 
führung der Prügelſtrafe, namentlich in Amerika, aus⸗ 
ſprechen. Die Grand⸗Jury in St. Louis empfiehlt in ihrem 


neueſten Berichte die Einführung der Prügelſtrafe, und zwar folgen⸗ 


dermaßen: „Es kann nicht bezweifelt werden, daß eine große Zahl 
von Perſonen ſich immer und immer wieder kleine Vergehen zu 
Schulden kommen läßt, um in unſern Strafanſtalten vorläufig ver⸗ 
ſorgt zu werden. Den Steuerzahlern werden dadurch große Laſten 
aufgebürdet, und wir ſind der Anſicht, daß die Einführung der Prü⸗ 
gelſtrafe in unſerm Staate für Vergehen dieſer Art ſehr vortheilhaft 
ſein und unſere Stadt durch dieſelbe von dieſer Klaſſe von Perſonen 
befreit werden würde.“ Dazu bemerkt die demokratiſche „Cali⸗ 
fornia Staatszeitung“: „Der Vorſchlag würde uns ganz 
vortrefflich gefallen, wenn er nicht zu allgemein gehalten wäre. Ir⸗ 
gend einen armen Teufel, der ſich ein geringfügiges Vergeben hat zu 
Schulden kommen laſſen, aus Sparſamkeitsrückſichten zu prügeln, ſtatt 
ihn einzuſtecken, wie es dieſe Großgeſchworenen wollen, würde eine, 
in unſerm humanen Zeitalter unentſchuldbare Rohheit ſein. Da⸗ 
gegen giebt es Fälle, wo 25 aus dem FF. ſich als ein wahrer Segen 
erweiſen würden. Dahin gehört vor Allem die Saufſucht und das 
ſo ſchrecklich häufig vorkommende Mißhandeln der Ehefrauen.“ Das 
demokratiſche Blatt findet keinen Grund, warum ſich die Prügelſtrafe 
weniger gut mit freiheitlichen Staatseinrichtungen vertragen ſollte, 
als das Zuchthaus, die Zwangsarbeit ꝛc. 


Der Abgeordnete Richter in Rres lau. 
Wie bereits in unſerem Leitartikel berichtet wird, hat der Abg. 
Eugen Richter in ſeiner im Wahlverein der Fortſchrittspartei 


Badewitz, welche die beſchränkte ſpaniſche Marquiſe darſtellte, und 
Herr Fiſcher (Baron Kraff) ſind dem Publikum alte und längſt be⸗ 
währte Bekannte. 

Für Mittwoch iſt die Aufführung von „Romeo und Julia“ in 
Ausſicht genommen. Die Direktion beabſichtigt, wie bei dieſer Gele⸗ 
genheit bemerkt ſein mag, derartige „klaſſiſche Vorſtellungen“ an einem 
beſtimmten Tage jeder Woche zu ermäßigten Preiſen zu veranſtalten. 
Wir werden ja bald ſehen, ob die vorhandenen Kräfte auch für Dra⸗ 
men dieſes Stils ausreichen. . 


Konzert. 


Der Verein junger Kaufleute, der bekanntermaßen ſeine anregende 
Wirkſamkeit, den Mitgliedern geiftige und äſthetiſche Nahrung zuzu⸗ 
füher auch auf die ausübende Tonkunſt ausdehnt, hat am Montag 
im Lamberb'ſchen Saale, ein reichliches Programm aufſtellen und 
durchführen laſſen. Die Damen Groſſt und Herrmann hatten ſich 
mit dem aus dem berliner Streichquartett bekannten Konzertmeiſter 
Wilhelm Müller zum gemeinſamen künſtleriſchen Wirken vereinigt. 
Herr Wilhelm Müller ift} aus früheren Konzerten ꝛc. als ein beru⸗ 
fener und kunſttüchtiger Lenker feines Inſtruments, des Cello, bekannt. 
Beethovens Sonate in G- moll für Piano und Violoncell arrangirt, 
gab dem Inſtrumente, deſſen Tongebiet ein etwas beſchränktes und deſſen 
Ateratur nicht zu den reichſten zählt, Gelegenheit, einen vollen gewichtigen 
Ton in den dominirrenden Klavierport einzuflechten. Später folgten 
„Adagio“ von Schubert, „Schlummerlied“ von Ries, ein feinfühliges 
Charakterſtück, und ſchließlich „Reiſebilder“ von Friedrich Kiel für 
Violoncello und Piano. Letzteres Stück, ein vieldeutiges, wechſelvol⸗ 
les Tongebilde, originell und geiſtreich an den Geländen der Kunſt 
ſanft dahin führend, wurde von beiden Vertretern ganz vorzüglich 


zu Breslau gehaltenen Rede ſich auch des Längeren über die Varzi⸗ 
ner Konferenz verbreitet. Er führte aus, daß die nationalliberalen 
Führer für ihr Verhalten in Varzin Anerkennung verdienen, denn er 
faßt das negative Reſultat der Konferenz dahin auf, daß dieſelben 
vom Fürſten Bismarck nicht genügende Konzeſſionen und 
Bürgſchaften zur Wahrung derjenigen Intereſſen zu erhalten 
vermochten, welche den Nationalliberalen mit der Fortſchritts⸗ 
partei gemeinſam ſeien, alſo beiſpielsweiſe für eine poſitive Förde⸗ 
rung der Verwaltungsreform in liberalem Sinne, gegen ſchutzzöllne⸗ 
riſche Handelspolitik ꝛc. — Dann wandte ſich der Redner ſpeziell zu 
einer Beſprechung der Stellung des Fürſten Bismarck. Er glaubt , 
daß die nationalliberale Partei einig mit der Fortſchrittspartei keinen 
Angriff der Reaktion zu fürchen habe, wenn dieſe Einigung ſo baſirt 
ſei, daß ſie ſelbſt Stich hält vor der Drohung einer Parlamentsauf⸗ 
löſung oder mit dem Rücktritt Bismarcks vom Amt. Richter trat, 
ohne die Verdienſte des Reichskanzlers zu unterſchätzen, ſehr entſchieden 
der Anſicht entgegen, daß es ein nationales Unglück ſei, wenn Bis⸗ 
marck vom Amte ſcheide. Er ſagte nach der „Bresl. Ztg.“, welche 
über die Vereinſitzung den ausführlichſten Bericht bringt, Folgendes: 
M. H., Ich bin der Letzte, der die große Bedeutung Bismarcks 
und ſein Verbleiben im Amte für das Verhältniß zum Auslande, 
zu der euxopäiſchen Konſtellation unterſchätzt, aber zu ſagen: „Das 
iſt ein nationales Unglück, wenn der Mann aus dem Amte ſcheidet“, 
m. H., das ve 00; den Werth deſſen, was er geſchaffen hat, zu 
unterſchätzen. ie deutſche Einheit, die ihm gelungen ift, herzuſtellen, 
iſt doch etwas Weckt, fa was in dem Zuge der Nation lag. 
Nachdem ſie erreicht, in ſich begründet iſt und feſtſteht, hängt fie 
nicht ab von dem, der fie begründet hat, es heißt dieſes Werk herab 
ſetzen, wenn man es als gefährdet hinſtellt, wenn eine Perſon nicht 
mehr an der Spitze der Geſchäfte ſteht. Ich habe die feſte Ueber⸗ 
zeugung: Deutſchland wird weiter kommen, auch wenn die Zügel et⸗ 
was anders geordnet werden. Und m. H., wenn es auch ſchwache 
Gemüther giebt, die in der That glauben, daß in dem Momente, wo 
Bismarck die Geſchäfte verläßt, — ihm iſt ja, wie jedem Menſchlichen 
ein Ziel geſetzt, — das dann ein nationales Unglück eintreten, m. H., 
ich glaube, daß gerade für ſolche Leute es zweckmäßig wäre, wenn die 
robe ſchon bei ſeinen Lebzeiten gemacht wird, anſtatt zu anderen 
eiten, wo man gezwungen iſt, auf die Konſequenzen einzugehen. 
£ un, m. H., das iſt unzweifelhaft, es hat für Deutſchland, für 
die ganze europäiſche Konſtellation feine große Bedeutung, wenn Fürſt 
ismarck ſo lange wie er kann im Amte bleibt Der Werth iſt ſo 
roß, daß man unter Umſtänden ſich auch dazu entſchließen kann, um 
eines Verbleibens willen gewiſſe Forderungen, die nun Frage der 
Zeit ſind und die ſich nach einer Reihe von Jahren doch erfüllen 
müſſen, bis zu einem gewiſſen Maſſe zurückzuſtellen. M. H., wir 
können aber niemals der Perſon die Sache opfern in dem, was zur Ent⸗ 
wickelung Deutſchlands auch wirklich nothwendig iſt; wir können nie⸗ 
mals unſer ſachliches Programm der Perſon wegen opfern. Wir 
haben als Fortſchrittspartei ſtets nach dem Progamm von 1873 als 
eine 5 unabhängiger Männer alle Vorlagen ſachlich bebandelt. 
Wir haben Bismarcks wirthſchaftliche Politik in den letzten Jahren 
ſo unterſtützt, als wenn wir eine konſervative Partei wären. Aber 
er kann von uns nicht verlangen, wenn er ſich ſelbſt verändert, daß 
wir, um ihn im Amte zu erhalten, heut eine entgegengeſetzte Politik 
treiben. Wir opfern unſer Programm nicht einer Perſon; wir haben 
5 1 nicht zum Fraktionsintereſſe, nicht um des Parteibaders 
willen zu machen, ſondern, weil wir überzeugt ſind, daß in ihm das 
ſteht, was 15 Entwickelung des deutſchen Volkes in der nächſten Zeit 
gerade nothwendig iſt. Und wenn das in unſerem Programm ſtebt, 
dann handeln wir im Intereſſe der Entwickelung Deuͤtſchlands, wenn 
wir uns abwehrend verhalten gegen Pläne, welche demſelben wider⸗ 
ſtreben, dann iſt es nicht Plänkelei, nicht Nergelei, ſondern die Er⸗ 
üllung der Aufgabe, um welcher willen unſere Wähler uns in den 
eichstag geſchickt haben. 
M. H., Fürſt Bismarck iſt zuletzt der Mann, welcher verlangt, 
daß die Sache ſeiner Perſon geopfert werde. Wenn man dies will, 
wenn man in dem Augenblicke, wo er ſagt: „Wenn mein Programm 
nicht durchgeführt wird, dann gehe ich ab“, dann ſoll man auch den 
uth haben mit dem Vorſchlage hervorzutreten, ſo lange Bismarck 
am Ruder bleibt, den Reichstag überbaupt abzuſchaffen. Dann 
ſchaffe man doch lieber die Diktatur und überlaſſe dem Manne allein 
die Verantwortung, aber nicht der Vertretung des Volkes, wenn dieſe 
ihm gegenüber ihre Anſicht zur Geltung bringen ſoll. 
Wir müſſen darauf halten, daß gerade die deutſche Volksvertre⸗ 
tung ihren ſelbſtſtändigen Charakter, ihr Anſehen nicht verliere, auch 
im Intereſſe der deutſchen Einheit ſelbſt. Deutſchland hat keine an- 
geſtammte Dynaſtie und die Volksvertretung iſt in Deutſchland mebr 
als anderswo ein einigendes Band, das ſeine Kraft bewahren muß 
zu einer Zeit, wo die partilulariſtiſchen Elemente ſich kräftiger zeigen. 
Wenn wir das Gegentheil thun, dann arbeiten wir allen —*.— peſſi⸗ 
miſtiſchen Elementen in die Hände, die auf ganz andern Grundlagen 
Staat und Geſellſchaft aufbauen wollen. 
Ich ſage alſo: Fürſt Bismarck iſt ſelbſt der Letzte, der verlangt, 
daß feiner Perſon sachliche Programme geopfert werden. Das iſt 
eben das Große des Mannes, daß er, wo die Nothwendigkeit an ihn 
berantritt, ſich auch unterzuordnen weiß. Freilich eine fo große, 
charaktervolle, mächtige Perſönlichkeit verlangt auch Männer ſich 
gegenüber, die mit einer gewiſſen Zähigkeit gegenüber das feſthalten. 
wozu ſie ſich verpflichtet glauben. Sieht er ſich ſolchen Männern 
gegenüber, ſo verſteht er auch nachzugeben und der Konflikt, der am 
Born liegt, gegenüber der Schwäche, wird am eheſten beſeitigt. 
or zwei 


wiedergegeben. Die Pianiſtin Fräul. Herrmann aus Berlin, die 
den ganzen Abend über theils als Begleiterin, theils als Soliſtin thä⸗ 
tig war, bot Gaben verſchiedenen Werthes. Wenn ſie namentlich in 
Scarlattis Paſtorale und Cappriccio den Trumpf ausſpielte, in Beetho⸗ 
vens Sonate und Kiels Reiſebildern Tüchtiges leiſtete, mit Schumann 
und Chopin aber weniger reuſſirte, ſo mag der Grund dieſer Effekt⸗ 
Skala in der Steigerung der techniſchen Schwierigkeiten liegen. Es 
fehlt noch die über das Techniſche hinausgehende ſouveräne Kraft, die 
Finger ſind noch nicht der gleichſam inſtinktartige Spiegel der inneren 
Auffaſſung. 
Die meiſte Aufmerkſamkeit nahm Frl. Groſſi aus Wien für ſich 
in Anſpruch, eine brunette, grazieuſe Erſcheinung mit dem angeborenen 
Reiz des Intereſſes — eine Schweſter der bekannten Divan der berliner 
Hofoper. Sie hat von der Natur eine Stimme voll beſtrickenden 
Reizes erhalten, dieſe iſt ihr angeborenes Familienerbtheil. Aber 
dieſe Stimme hat noch nicht ihre volle Faſſung und ihren vollen 
Schliff erhalten. Man möchte ihr zurufen wie der Schmied in Ruhla 
den Landgrafen „Stimme werde hart!“ Das Zittern und Vibriren 
verkümmert dem Genuß die behagliche Ruhe. Alle ſchönen 
Keime laſſen ſich der Stimme nachſpüren und nachhören, 
aber die volle Frucht wartet noch ihrer Reife. In der Arie aus 
Verdi's „Traviata“ und in Donizetti's „Oh vieni al mare!“ war die 
Koloratur theilweiſe geradezu perlend, aber zu ſchüchtern, zu inſtru⸗ 
mental. Schumann's Lieder: „Ich kann's nicht faſſen“ und 
„Seit ich ihn geſehen“ litten wohl am meiſten unter der Manier des 
Singens. 

Das Konzert war äußerſt zahlreich beſucht und erfreuten ſich na⸗ 
mentlich die Leiſtungen von Frl. Groſſi großer Theilnahme, die ſich 
ſchließlich zu einem da capo fteigerte, th. 


ahren haben wir die Erfahrung gemacht, wir waren mit | 


| * Deutfchlands literariſche Produktion 1877. Nach den 


den Nationalliberalen einig, er erkannte dies und ſofort ließ er nach 
der erſten Rede Lasker's die ganze Strafgeſetznovelle fallen. Ebenio 
bat er bei der erſten ang der Steuerreform dieſer Einigkeit 
gegenüber ſofort ſeine Pläne fallen gelaſſen. 
M. H.! Sollte es anders kommen, ſollte wider Erwarten eine 
Fortſetzung der handlungen ſtattfinden, die zu einem andern Er⸗ 
ebni ur d dann werden wir das ſehr bedauern, wenn wir den 
ampf für die Erhaltung unſeres Programms allein führen müſſen, 
einen Kampf, in welchem wir glaubten, andere Bundesgenoſſen immer 
zur Seite zu haben. Wir werden uns dieſem Kampfe aber nicht ent⸗ 
ziehen können und Die a 0 ene daß je ge⸗ 
ringer wir an Zahl im Reichstage ſind, wir um ſo mehr Unterſtützun 
in 191 8.18 0 babe Ahnen 0 2 liche Auffaff nigung 

H.! Ich hahe Ihnen meine perſönliche Auffaſſung entwickelt 
aber ich glaube im Weſentlichen im Einklange mit el Partei ge⸗ 
ſprochen zu haben. x „„ 

H. Die Fortſchrittspartei iſt eine einheitliche Partei und ich 
ſage Ihnen, fie ift, nachdem einmal einige Mitglieder, die innerlich 
ſchon längſt nicht mehr zu uns gehörten, uns verlaſſen haben, nie⸗ 
mals einiger und geſchloſſener geweſen, als in dieſem Augenblicke. 
Es iſt nicht wahr, es giebt keine 1 berliner Fortſchritkspartei, 
ſo wenig, wie es eine breslauer Fortſchrittspartei giebt. Es giebt 
nur eine einzige deutſche Fortſchrittspartei. Und wenn man von 
einer beſonderen breslauer Fortſchrittspartei ſprechen wollte, welches 
Zeugniß ſtellte man da den Breslauern ſelbſt aus, die zu wiederhol⸗ 
ten Malen Berliner wählten, weil ſie überzeugt waren, daß diefe ſich 
in Uebereinſtimmung mit ihren breslauer Wählern befänden. Das 
allerdings, m. H, müſſen wir erwarten, daß die in ſich einige par⸗ 
lamentariſche Partei auch von der einigen Partei im Lande unter⸗ 
ſtützt wird. Dieſe Unterſtützung zu ſichern, zu finden, das iſt der 
Zweck unſeres Gedankenaustauſches. Man hat mit Unrecht geſagt, 
die Beziehungen der Abgeordneten mit dem Lande mütſen lebendiger 
werden Wir haben vielleicht die lebendige Fühlung mit den weiteren 
Volkskreiſen zu viel außer Acht gelaſſen, wir nen mehr Fühlung 
zu gewinnen ſuchen mit unſeren Wählern, als bisher, denn was wir 
vor Allem wünſchen müſſen, daß wir von unſerer Partei im Lande 
mehr unterſtützt werden, als dies bisher der Fall war! 

M. H. Ich faſſe die Aufgabe des Wahlvereins, und auch der 
Sorigen, dahin auf, daß er nicht blos dahin geht, Wahlen zu Stande 
zu bringen, ſondern, daß er auch die Aufgabe hat, die Thätigkeit der 
n e Partei zu ſtützen, zu kräftigen, auch in der Zwi⸗ 
ſchenzeit, daß er auch die Aufgabe hat, die parlamentariſche Partei 
in ihrer Wirkſamkeit während der Seſſion zu unterſtützen, daß er 
das Verſtändniß für die Aufgabe der Seſſion in weitere Kreiſe trage 
und daß er mit öffentlichen Kundgebungen für Das eintritt, was 
wir in den parlamentariſchen Berfammlungen verfolgen, damit wir 
die Bedeutung und das Anſehen in Deutſchland erringen, welches 
uns gebührt. M. H. Der Wablverein in Breslau hat ſich das Pro⸗ 
gramm geſtellt, durch eine Reibe von Vorträgen im Laufe des Win⸗ 
ters in lebendige Beziehungen mit den Abgeordneten zu treten M. H. 
Meine Kollegen und ich, wir hoffen, daß nun auch hier in Breslau, 
wie auch in der Provinz eine regere Thätigkeit ſich entfalten, ein le⸗ 
bendigeres politiſches Leben ſich zeigen wird. Und wenn ich durch 
meinen heutigen Vortrag für meinen beſcheidenen Theil dazu beige⸗ 
tragen habe, dieſen lebendigen Zuſammenhang zwiſchen Abgeordneten 
und Wählern zu fördern, jo bin ich Ihnen ſehr dankbar für die Ge⸗ 
legenheit, die Sie mir dazu geboten haben. 

Wie der Redner bereits während ſeines Vortrages vielfach von 
den lebhafteſten Beifallsbezeugungen unterbrochen worden war, ſo 


folgte auch dem Schluſſe ſeiner zweiſtündigen Rede rauſchender, lang 


anhaltender Beifall. Des Weiteren berichtet die „Bresl. Ztg.“: 


Nachdem der Beifallsſturm ſich gelegt, erbat ſich Dr. Stei 3 


das Wort zu einer kurzen perſönlichen Bemerkung. 
merkte derſelbe, dem Herrn Vorredner ſelbſt die €: 
eignet geweſen ſei, in ſeinem heutigen Vortrage einen Zeitungsartikel 
zum Gegenſtande der allerheftigſten Angriffe zu machen. Den ange⸗ 
griffenen Artikel babe er ſelbſt (der Redner) geſchrieben und er halte 
denſelben auch noch in dieſem Augenblicke von Anfang bis zum Ende 
aufrecht. Redner erklärt, er ſtehe noch jetzt auf dem Standpunkte, 
1 welchem 1866 ganz Breslau und ganz Schleſien ſtand und er 


Er überlaſſe, be⸗ 
rwägung, ob es ge⸗ 


5 te es noch jetzt ke ein nationales Unglück, wenn durch ungerechte 
n Stage, 
Fürſt 


riffe, wie ſie zuweilen im Abgeordnetenbauſe und im Rei 
insbeſondere aber in Zeitungen oder in Schriften erfolgen, 
Bismarck ſich zum Rücktritt bewogen fühlen ſollte. Der Vorſitzende 
glaubt im Sinne der ganzen Verſammlung zu handeln, wenn er dem 
verehrten Abgeordneten den Dank der Verſammlung hiermit aus⸗ 
preche. Die Verſammlung tritt dem durch Erheben von den Plätzen 
ei. Herr E. Richter will ſich auf eine n. deen Erwide⸗ 
rung der Ausführungen des Herrn Dr. Stein beſchränken. Er glaubt 
es der ruhigen Erwägung der Verſammlung und der öffenklichen 
Meinung überlaſſen zu können, zu beurtheilen, von welcher Seite der 
Angriff erfolgt ſei Er habe ſich für verpflichtet gehalten, Denjenigen 
auch bier Ausdruck zu geben, dem andere Mitglieder der Partei in 
der Delegirten Konferenz einen viel ſchärferen Ausdruck gegeben. Er 
glaube dabei ſich in den Formen gehalten zu haben, die er dem hoch⸗ 
verdienten und von ihm in vieler Beziehung bochverehrten Manne 
ſchuldig ſei. Mit einem dreimaligen Hoch auf den Abg. E. Nichter, 
in das die Verſammlung begeiftert einſtimmte, ſchloß der Vorſitzende 
gegen 311 Uhr die Verſammlung. 

Dem Bericht der „Bresl. Ztg.“ iſt dann noch folgende perſönliche 
Note ihres Chefredakteurs Dr. Stein beigegeben: 


Die Verſammlung dauerte bis gegen 11 Uhr. Zu einer aus» 
fübrlichen Widerlegung der vom Herrn Abg. Eug. Richter gegen den 
Unterzeichneten, als den Verfaſſer des Leitarkikels in Nr. 7 der 
„Bresl. 3.“ über „Die Fortſchrittspartei und das Mintſterium Bis⸗ 


amtlichen Liſten der J. C. Hinrichs ſchen Buchhandlung zu Leipzig, 
die vom Börſenverein der deutſchen Buchhändler ſeit Jahrzehnten be⸗ 
auftragt iſt, die erſchienenen in Leipzig eingelieferten Neuigkeiten des 
geſammten deutſchen und mit Deutſchland direkt verkehrenden außer⸗ 
deutſchen Buchhandels in Deiterreih, der Schweiz, England und 
Frankreich zu latalogiſiren und die Liſten im „Börſenblatt des deut⸗ 
chen Buchhandels“ Tag für Tag zu veröffentlichen, betrug die Summe 
aller im Laufe des eden abgelaufenen Jahres erſchienenen Neuigkeiten 
und Fortſetzungen auf dem Felde der Literatur 16,437. In dem Zeit⸗ 
raume von 1870 bis 1877 batte die Regiſtrande um 3697 Nummern 
zugenommen, d. h. um 29 pCt. In den erſten vier Jahren betrug 
die Steigerung 9, pCt., in den letzten vier Jahren 19, pCt. Im 
Kriegsjahr 1871 ging die Ziffer um 1131 Nummern in die Höhe, im 
Jahre 1873 abermals um 1053, 1875 um 743, letztes Jahr (1877) um 
580, 1876 um 98, 1872 um 54, 1873 um 38 Nummern. Der achtjährige 
Durchſchnitt berechnet ſich auf gerade 14,696 Nummern. Ueber diefen 
Durchſchnitt gehen alle vier Jahre von 1874 bis heuer hinaus, die 
anderen vier Jahre bleiben ſämmtlich hinter ihnen zurück. Selbſt⸗ 
. ſind obige Zahlen wegen der vielen darin — — 
Lieferungswerke, die mehrmals gezählt werden, nur annähernde Werke, 
geben aber von der wachſenden Bedeutung der Verlagsthätigkeit im⸗ 
merhin eine ziemlich ſichere Vorſtellung. 


* Berliner Blätter meldeten neulich, daß die bekannten Schrift⸗ 
ſteller E. Dohm und F. Spielhagen die Verlobung ihrer Töchter ans 
gezeigt hätten. Dieſe Notiz iſt, wie uns aus Berlin geichrieben wird, 
fo weit fie ſich auf letzteren besteht, irrthümlich. Herr F. Spielhagen, 
der die Verlobung ſeiner Tochter angezeigt, iſt ein Bruder des Direk⸗ 
tors der preuß. Hypotheken Aktienbank, deſſen Sohn die junge Dame 
beiratbet und nicht der nie Shriftfteler. Dieſer hat nur Töch⸗ 


ter, die noch nicht erwachſen ſind. 


— — — 


mara“, gerichteten maßloſen Angriffe war die Zeit nicht mehr zu⸗ 
reichend; ich e mich daher, wie oben angegeben, mit der ein⸗ 
Bin rklärung, daß ich der Verfaſſer des Artikels ſei, um die 
ſammelten nicht im Ungewiſſen zu allen, gegen wen die — 8 
gerichtet ſeien. Herr Eug Richter iſt ſeit mehreren Jahren Mit- 
arbeiter der „Breslauer Jeikung⸗ und Verfaſſer einer Reihe von 
Leitartikeln über Budget-, Steuer⸗ und andere materielle 3 in 
derſelden; er mußte alſo mit der Tendenz der „Breslauer Zeitung“ 
temlich einverſtanden fein, und wenn er von dem einen oder anderen 
rtikel differirte und eine a Perle Nag für nothwendig hielt, ſo 
wußte er, daß ihm die Spalten der „Breslauer Fer i offen ſtan⸗ 
den, wie das auch thatſächlich einige Male geſchehen iſt. Der Angriff 
und die Widerlegung erfolgte alſo af demſelben Kampffelde. Von 
dieſem Standpunkte balte ich es für einen Mißbrauch, daß er ſeine 
Stellung in der Verſammlung zu einem Angriffe benutzte, den in 
dieſer alles Maß überſteigenden Heftigkeit der Axtikel weder hervor⸗ 
gerufen hat, noch hervorrufen konnte. Unmittelbar nach der aner⸗ 
nungswerthen Objektivität, mit welcher er die Stellung der 
nationalliberalen Paxtei ſchilderte, und nach der großen Sorgfalt, die 
er für den Geſundheitszuſtand des Fürſten Bismarck ausſprach, 
war der Angriff gegen einen Mann der eigenen Partei der aller⸗ 
dings zuweilen, wie z. B. im Jahre 1866, einer anderen Kuftellans, 
als der gerade gang und gabe gewordenen der Fortſchrittspaxtei hul⸗ 
digte, um ſo unvermutheter und um ſo weniger Ekne defchunſe Ich 
laſſe mich gern dahin belehren, daß es nur Eine, nämlich die 
deutſche Fortſchrittspartei, giebt; dieſer Anſicht ſind auch meine 
Geſinnungsgenoſſen in Breslau, nur wünſche ich, daß dieſe deutſche 
Fortſchritspartei in Breslau nicht von Berlin aus, wozu man 
dort mitunter geneigt zu fein ſcheint, terroriſirt werde. Dann 
wird ſie auch die von Herrn Richter ſelbſt als nothwendig erkannte 
Fühl ung mit dem Volke wieder gewinnen, Nicht gewinnen 
wird fie dieſelbe — das iſt meine feſte, unumſtößliche Ueberzeugung 
— durch die Bima Plänkeleien, ich behalte dieſen Ausdruck bei, 
gegen den Fürſt Bismarck. Will man eine Aenderung in der Stel⸗ 
ung des Reichskanzlers, ſo überzeuge man ſich von ſeinen verderb⸗ 
lichen Plänen, ſtelle im Abgeordnetephauſe oder Reichstage einen 
großen Antrag gegen denſelben und wende auf Durchſetzung deſſelben 
alle Kräfte an. Die kleinen Angriffe ſind nach meiner Anſicht — ſie 
iſt ja rein ſubſektiv — weder der deutſchen Fortſchrittspartei, noch 
der Perſon des Reichskanzlers würdig. Im Uebrigen wird man es 
mir nicht verdenken, wenn ich auf die weiteren Verſuche des Herrn 
Richter, die Fortſchrittspartei in Schleſien neu zu beleben und zu 
reorganiſiren, nicht gerade ſehr begierig bin. Selbſtvperſtändlich iſt 
die „Breslauer Aten 9e ſo loyal, auch nach dieſem Zwiſchenfalle dem 
Herrn Abgeordneten Richter, wenn er ſich noch weiter erklären will, 
vollen Raum zu gewähren. Dr. Stein. 


Tokales und Provinzielles. 
Poſen 8 Januar 

— Der Reichstagsabgeordnete für den Wahlkreis Inowrazlaw⸗ 
Mogilno, Rittergutsbeſitzer von Kozkowski auf Jaronty, hat, wie 
der „Kuryer Poznauski“ meldet, fein Mandat niedergelegt. 

r. Der Gymnaſiallehrer Zerbſt am hieſigen katholiſchen 
Mariengymnaſium iſt zum 1. April d. J. an das evangeliſche Gym⸗ 
naftum zu Schneidemühl verſetzt worden. Herr Zerbſt, welcher evan⸗ 

eliſcher Konfeſſion iſt, wurde zum 1. Oktober 1876 von der Real⸗ 
chule zu Rawitſch an das ariengymnaſium verſetzt und zum 
1. April 1877 an demſelben definitiv angeſtellt. Dies gab be⸗ 
tanntlih dem Abgeordneten Kantak vor einiger Zeit Veranlaſſung zu 
einer Beſchwerde im Abgeordnetenhauſe, da bisher noch kein evan⸗ 
geliſcher Lehrer an dem katholiſchen Mariengymnaſium definitiv an⸗ 
eſtellt worden ſei; Miniſterialrath Dr. Stau der wies damals 
Farauf bin, daß Herr Zerhſt nur in Mathematik und Naturgeſchichte 
unterrichte, d. h alfo in Unterrichtsfächern, bei denen es ax die Kon⸗ 
feſſion nicht ankomme, Zu bemerken iſt, daß als Hilfslehrer 
am katholiſchen Mariengtmnaſium zwei Evangeliſche, ebenſo wie am 
evangeliſchen Friedrich Wilhelmsgymnaſtum als Hilfslehrer, reſp. 
. zwei Katbolifen beſchäftigt find; außerdem iſt an der 

orſchule des Friedrich⸗Wilhelmsgymnaſiums ein katholiſcher Lehrer 
definitiv angeſtellt. 

r. Ein zahlreiches Leichengefolge bewegte ja Montag 
Nachmittag von der Ziegenſtraße nach dem katholiſchen Maria⸗ 
Magdalenen⸗Kirchhofe, indem die vor einigen Tagen im Alter von 
76 Jahren geſtorbene Frau elcher Motty, Wittwe des vor 
etwa 14 Jahren verſtorbenen Profeſſors Motty am hieſigen Marien- 
Gymnaſium, Mutter des Profeſſors Motty an der biefigen Real⸗ 
ſchule, des Kreisgerichtsraths Motty beim hieſigen Kreisgericht und 
der verſtorbenen Frau Fabrikbeſitzer Cegielska, zur letzten Rube be: 
ſtattet wurde. Die Verſtorbene hatte ſich in allen Kreifen unſerer 
Stadt einer hohen Achtung erfreut. 

— Die TH welche, wie bereits erwähnt, 
in Sachen der Jeſuskapelle in Koſten dem Kirchenvorſtand auf 
die Beſchwerde wegen Vorenthaltung der Schlüſſel zugeſtellt worden iſt, 
führt nach dem „Kuryer Poznauski“ aus daß die Schlüſſel unzweifel⸗ 
haft einen Theil des Kirchenvermögens bilden, daß jedoch der Mini⸗ 
ſter nicht befugt fei, Propſt Brenk zur Herausgabe der Schlüſſel zu 
bewegen, daß es aber dem Kirchen vorſtande freiſtehe, ſelbſtändig vor⸗ 
zugehen, beziehungsweiſe Propſt Brenk zu verklagen, und das Gericht 
unzweifelhaft zu Gunſten des Kirchenvorſtandes entſcheiden werde. 

— Die Kirchhofsfrage in Koſten iſt, wie der „Kuryer 
Poznauski“ wiſſen will, in ein neues Stadium getreten, da bereits 
zwei Begräbniſſe obne Einſchreiten der Beamten in feierlicher Weiſe 
vollzogen worden find. Der Vermögens verwalter der Pfarxkirche ſoll 
— obne den Beerdigungsſchein des Propſtes Brenk die Grabgelder 

Empfang nehmen. 0 


die 
Berne Walliſcheibrücke, die andere die Kanaliſation betraf, — Dem 
Vereine ſind neuerdings wieder mehrere Mitglieder, auch von außer⸗ 
alb, beigetreten, fo daß die Geſammtzahl derſelben gegenwärtig 25 
trägt. 
> In der polytechniſchen Geſellſchaft wurde am 5. d. M. 
ur Geſchichte des Telephons Fee Mittheilung gemacht: 
r. Clemens in Frankfurt am M bat eine Erklärung veröffent⸗ 
licht, nach welcher er bereits i J 1863 fein damals vor zehn Jahren 
alſo ſchon i. 4. 1853 ausgefübrtes erſtes Telephon⸗Experiment, 10. 
feine Wahrnehmungen und Beobachtungen über die Schall Fortleitung 
im elektriſch erregten Drabt mittelft ſtarker elektro magnetiſcher Spi⸗ 
ralen in der Zeilſchrift „Deutſche Klinik“ Nr. 48, S. 468 veröffentlicht 
habe. Ganz daſſelbe Telephon⸗Experiment des Jahres 1853 ſei zu 
leſen in dem Werke „Ueber die Heilwirkungen der Elektrizität und 
deren erfolgreiche metbodiſche Anwendung in verſchiedenen Krank⸗ 
beiten” von Dr. Th. Clemens. Dieſe 1853 ausgeführten Experi⸗ 
mente über Schallfortleitung im elektriſch erregten Drabte mittelft 
elektro⸗magnetiſcher Ströme ſeien wohl die erſten wiſſenſchaftlich ver⸗ 
öffentlichten bierber gehörigen Telephon Erfindungen, und unterſchei⸗ 
den ſich inſofern ſehr weſentlich von den geld Telephonverſuchen, 
als re Elemens ſchon damals an jeder Station eine Magnetipirale 
aufſtellte, und ebenſo, wie beute Profeſſor Bell, die Muffe en 
tion zum Vermitteln des Schalls gebrauchte. Bei den zwiſchen Poſen 


und Glogau vor Kurzem angeſtellten Telephon⸗Verſuchen war Glogau 
auch mit Grünberg telepyonlich verbunden worden. Wunderbarer Weiſe 
wurden dadurch die in Poſen erzeugten Töne ꝛc. in Folge von Indukion 
auch in Grünberg hörbar. — Die Feilen werden aus Stahl, 
und zwar die beſten aus Gußſtahl angefertigt; doch kommen auch 
E Feilen aus Eiſen in den Handel. Das Schmieden der Fei⸗ 
en geſchieht auf dem Amboß, und zwar bei den flachen, vierkantigen 
und runden aus freier Hand, während zu den halbrunden, dreieckigen 
und runden Feilen Geſenke angewendet werden; zum Schmieden der 
runden Feilen benutzt man fenen einen Geſenk Obertheil. Nach 
dem Schmieden werden die Feilen in beſonderen Glühöfen (am beiten 
mit Holzkohle, da bei Anwendung von Steinkohle leicht beim ſpäteren 
Härten Brüche in den Feilen enkſtehen) allmälig erhitzt und allmälig 
wieder erkaltet. Bevor fie jedoch ganz erkaltet find „werden ſie, da 
ſie ſich im Ofen meiſtens etwas geworfen haben, auf dem Ambos 
gerade gerichtet. Sie werden alsdann auf im Waſſer laufenden 
Schleifſteinen zuerſt der Quere, zuletzt der Länge nach geſchliffen, 
wobei ſie der Schleifer mittels einer geeigneten Vorrichtung durch 
ſein eigenes Körpergewicht an den Stein drückt. Es erfolgt nun das 
Hauen der Feilen, wobei ein kurzer Meißel, Hammer und Ambos be⸗ 
nutzt werden, und die Feile mittels eines Riemens mit dem Fuße 
feſtgehalten wird. Der Meißel iſt nach einer Seite 5 gerichtet, 
da der Feilenzahn nach einer Seite geneigt ſtehen ſoll. Das Hauen 
geht ſehr raſch vor ſich, indem die Feilenhauer darin eine ſehr große 
Uebung erlangen ſo daß die Hiebe gleich weit von einander enlfernt 
ſitzen. Iſt der Grund⸗ oder Unterhieb terig, fo wird der Kreuz oder 
Oberhieb gebauen, welcher den Unterhieb durchkreuzt. Es erfolgt 
nun das Hauen der Feile auf der entgegengeſetzten Seite, 
wobei die Feile, um durch das direkte Auflegen auf den Ambos an 
der bereits gehauenen Seite nicht ſtumpf zu werden, auf ein Stück 
ink oder Blei gelegt wird. Zum Hauen der Raspeln wendet man 
eine beſondere Art von Meißeln an. Die letzte Operation iſt das 
Härten der Feilen, welches in einem beſonderen Ofen erfolgt. Man 
wendet dabei verſchiedene Härtemittel an, von denen das gewöhn⸗ 
lichſte eine Miſchung von Kochſalz mit Horn (von Rinder Klauen und 
Hörnern) iſt; als Bindemittel wird derſelben außerdem Mehl zuge⸗ 
ſetzt. Nachdem die Feilen mit dieſer Miſchung überftrichen find und 
dieſer Anſtrich getrocknet ift, wird die Feile im Ofen zur Rothgluth 
benen und alsdaun noch ein⸗ oder mehrmals mit der Härtemiſchung 
eſtreut, nach jedesmaligem Beſtreuen wieder in den Ofen gebracht 
und ſchließlich in ein Faß getaucht, in welchem ſich Waſſer mit Zuſatz 
von Kochſalz und Salzsäure befindet, wodurch der ſogenannte Zünder, 
der ſich beim Glühen gebildet bat, abſpringt. Oft werden auch die 
geilen, um ibnen eine weiße Farbe zu geben, mit Kalkmilch abgebür⸗ 
et. Wenn man alte abgenutzte Feilen wieder aufhauen will, ſo müſ⸗ 
fen mit ihnen dieſelben Operationen, wie mit neuen Feilen vorgenom⸗ 
men werden, fie müſſen geglüyt werden, um fie wieder weich zu ma⸗ 
chen, und alsdann geſchliffen, gebauen und gehärtet werden. Die in 
Verſchlag gebrachten chemiſchen Mittel zum Schärfen alter Feilen ha: 
ben ſich nicht bewährt; es wird durch Säuren zwar das Eiſen oder 
andere Metall, welches ſich in die Vertiefungen der Feile verſetzt 
hat, aufgelöft, aber neue ſcharfe Zähne erhält die Feile durch Behand⸗ 
lung mit Säure nicht. — Statt des gewöhnlichen Steinpflaſters iſt 
ſchon mehrfach eiſernes Straßenpflaſter in Anwendung ge⸗ 
kommen und es wird gegenwärtig auch in Berlin verſuchsweiſe eine 
kurze Strecke in dieſer Weiſe 457 Naber In Warſchau ſoll ſich der⸗ 
artiges Pflaſter recht gut bewährt haben. Auf einer Länge von zwei 
Kilometern iſt dort ſeit neun Jahren faſt keine einzige Reparatur 
nothwendig geworden, obgleich ſich dieſes Pflaſter auf der helebteſten 
Straße der Stadt befindet; daſſelbe hat ſich noch gar nicht geſenkt, 
eigt keine ſichtbare Abnutzung und kann dem Anſcheine nach noch 15 
bre liegen; Pferde ſollen weder bei Schnee noch bei Glatteis auf 
dieſem Pflaſter ſtürzen; auch geht die Reinigung deſſelben leicht vor 
ſich; das Geräuſch, welches Fuhrwerke auf demſelben verurſachen, ſoll 
unbedeutend ſein, und die Erſchütterung der Fuhrwerke kaum ſtärker 
als bei Asphalt ſein 

r. Auf der Schrodka, welche ebenſo, wie ein Theil der Walli: 
ſchei, zu dem ſogenannten „Zwiſchenrayon“ gehört, durfte bisher gemäß 
den ſtrengen Feſtungsrayon⸗Beſtimmungen kein Maſſivbau aufgeführt 
werden, und barte Strafen zog ſich derjenige zu, der eine Funda⸗ 
mentmauer höher als bis 30 Zentimeter über den Erdboden auf⸗ 
mauerte. Daß dadurch die Grundſtücke auf der Schrodka und einem 
Theile der Walliſchei ſehr entwerthet worden ſind, iſt ſelbſtverſtänd⸗ 
lich. Es wird nun von den dortigen Hausbeſitzern mit Freuden 
begrüßt, daß einem derſelben, allerdings nur ausnahmsweiſe“ neuer⸗ 
dings geſtattet worden iſt, ein Stallgebäude, zu deſſen Auf⸗ 
führung in Fachwerk er ſchon vor zwei Jahren den Bau⸗ 
konſens erhalten hatte, maſſiv aufzuführen, da eine derartige 
Ausnahme, fo lange die Feſtungsrayon⸗Beſtimmungen exi⸗ 
ſtiren, nie vorgekommen iſt. Die dortigen Haus Beſitzer 
ſchmeicheln ſich mit der Hoffnung, daß, ſobald erſt die detachirken 
Forts um die Feſtung Poſen vollendet und dadurch der Schwerpunkt 
der Vertheidiaung Polens von der Enceinte und der Dominſel ze. 
eine halbe Meile vor die Thore unſerer Stadt verlegt ſein wird, als⸗ 
dann auch die harten Beſtimmungen über den Zwiſchenrayon fallen 
werden, ſo daß alsdann in jenem Stadttheile ebenſo wird gebaut 
werden können, wie in anderen Stadtthbeilen. ö 
Aus dem Kreiſe Kröben, 3. Januar. [Marktpreiſe. 

Die Marktpreiſe der Stadt Rawitſch ſtellen ſich wie folgt: 
ilogr Weizen 19—21 Mark, Roggen 12,50 — 14,50 M., Gerſte 
14—16 M., Hafer 13-14 M., Hirſe 13 14 M., Erbſen 15-17 M, 
Kartoffeln 2,60—3,20 M., Stroh 600 Kilogr. 18-21 M, Heu 50 Kar. 
2,10—2.50 M., Butter % Kgr. 1—1,20 M., Eier das Schock 3 M., 
3 Raummeter hartes Halz 25 M., weicher 21 M. — Auf dem Ritter⸗ 
gut Dlonie wurden am 29. v. M. in ſechs Feldtreiben 260 Haſen 
geſchoſſen. 

F. Aus dem Kreiſe Kröben, 5. Januar. [Stan des⸗ 
amtliche s.] Mit Genehmigung des Oberpäfidenten iſt vom 1. 
Januar d J ab das Standesamt Görchen Landbezirk mit dem Stan⸗ 
desamt Görchen Stadtbezirk en und die Ortſchaften Zoladnitza 
mit Plänkrug, Sackern mit Annagut, Antoniewo und Fafanerie find 
vom Standesamt Sarne abgetrennt und dem Standesamte Görchen 
zugewieſen worden. Zum Skandesbeamten für den Standesamtsbezirk 
Görchen iſt Bürgermeiſter Pallaske daſelbſt, zu Stellvertretern 
deſſelben Kämmerer R. Böttger und Kaufmann Stadtverordneter 
Otto Aſt ebendaſelbſt, zum Standesbeamten für den Standesamts⸗ 
bezirk Goſtyn, Landbezirk, iſt Bürgermeiſter Fliegner zu Goſtyn, 
zu Stellvertretern Kaufmann und Beigeordneter Langner und 
Gemeinde⸗Einnehmer Zachert, zum Standesbeamten für den 
Standesamtsbezirk Kröben Landbezirk Bürgermeiſter Gröper zu 
Kröben, zu Stellvertretern deſſelben Apotheker Glatzel und Lehrer 
Lukowski ernannt worden. 

— ph Schmiegel, 4 Januar. [Stan des amtliches 
Statiſtiſches.] Der Standesamtsbezirk Schmiegel Land, iſt feit 
dem 1 d. M. aufgelöſt worden und mit dem Standesamtsbezirk 
Schmiegel, Stadt, vereinigt. Von den Funktionen der Erſteren, iſt 
der bisherige Standesbeamte, Diſtrikts⸗Kommiſſar Oſtrowicz und 
deſſen Stellvertreter Diſtrikts⸗Kommiſſar Schauer ſeit dieſem Tage 
entbunden und Bürgermeiſter Clemens als Standesbeamter und 
Kämmerer Schlafke als Stellvertreter deſſelben zur Ausübung 
der Geſchäfte ernannt worden. — Nach den neueſten Bufanmenftelun en 
find in dem bisherigen Standesamtsbezirk Schmiegel, Stadt, 234 Ge⸗ 
burts und 125 Sterbefälle gemeldet und 52 Heirathen geſchloſſen worden. 


8 Kurnik, 6. Januar. [Bürgermeiſter 1 Schule.] 
An Stelle des im November von hier verzogenen Bürgermeiſters 
Weiſe wurde Herr Hechelski aus Polen gewählt, jedoch von der 
Regierung nicht beſtätigt. Daher fand am Freitag den 4. d. M. eine 
Neuwahl ſtatt, in welcher der hieſige Aderbürger Hermann Beyer 
mit 5 gegen 3 Stimmen zum Bürgermeiſter gewählt wurde, eine 
Stimme enthielt ſich der Wabl, die drei anderen Stimmen eo auf 
Bürgermeiſter Linke in Santomiſchel. — Nachdem die biefige evan⸗ 
geliſche Lebrerſtelle bereits 7 Monat vakant geweſen, iſt ſie nun end⸗ 
lich durch Lehrer Steffen beſetzt worden. 


F. 
Ja 005 


r. Wollſtein, 7. Januar. [Berwennnngbes Antheilg 


an dem Vaccinationsfonds. Statiſt es.] Bei Ver⸗ 
44 5 des Beſtandes des aufgelöſten Vaceinationsfonds find dem 
hieſigen Kreiſe von der Regierung zu Poſen 303 M. überwieſen und 
in der Kreis⸗Kommunalkaſſe vereinnahmt worden. Nun iſt von ein⸗ 
zelnen Bezirksimpfärzten darüber Klage geführt worden, 1 Br id 
rige von zur Wiederimpfung geeigneten Impflingen die Entnahme 
von Impfſtoff verweigert und dadurch die weitere a des 
öffentlichen Impfgeſchäfts in hohem Grade erſchwert haben. Da in 
Gemäßheit einer Obertribunalsentſcheidung die Ausübung eines po⸗ 
lizeilichen Zwanges hierbei nicht für zuläſſig erklärt worden, fo wird 
ſeitens der Regierung im Einverſtändniß mit dem Oberpräſidenten 
den Kreiſen die zinshare Anlegung des betreffenden Betrages und 
Konſervirung als eines für ede beſtimmten Fonds, ſo wie die 
Verwendung der Zinserträge deſſelben zur Get von Prämien an 
die Angehörigen der Stammimpflinge für Geſtattung der Entnahme 
von Imofſtoff empfohlen. Der Betrag iſt einſtweilen bei der hieſigen 
Sparkaſſe Fa angelegt. Bei dem am 14. d M. bier zuſammen⸗ 
tretenden Kreistag wird daher der 5 75 geſtellt werden, daß die 
Kreisſtände beſchließen wollen, den Antheil des Kreiſes an dem Be⸗ 
ſtande des aufgelöſten Vaccinationsfonds von 303 M. bei der hieſigen 
Sparkaſſe anzulegen und daraus die Fonds für Impfzwecke zu bilden. 
Der Beſchluß über die Ve wendung der Zinserträge ſoll jedoch vor⸗ 
behalten bleiben und es ſollen dieſelben einſtweilen dem Kapital zuge⸗ 
chlagen werden. — Bei dem Standesamte des hieſigen Polizeidiſtrikts 
nd 1877 302 Geburten, 161 Todesfälle angemeldet und 43 Eye⸗ 
ſchließungen vollſogen worden. Sämmtliche neugeborene Kinder und 
Eheſchließungen erhielten auch die kirchliche Weihe. 

Gh Frauſtadt, 7. Januar. [Unglücks fall.] Am vorigen 
Sonnabend verunglückte in der Dominialbrennerei zu Geyersdorf ein 
Arbeiter dadurch, daß er ſich mit kochender Schlempe derartig ver⸗ 
brühte, daß ſein Tod bald darauf erfolgte. 

a. Birnbaum, 7 Januar. [Statiſtiſches. Einfüh⸗ 
rung.] Im verfloſſenen Jahre 1877 wurden in der biefigen BAR 
geliſchen Paxochie 345 Kinder, darunter 52 uneheliche, getauft. Getraut 
wurden 65 Paaxe, unter denen ſich 14 ohne bräutliche Ehren. befan⸗ 
den; die kirchliche Trauung iſt von 3 Paaren nicht nachgeſucht wor⸗ 
den. Sühneverſuche ſind nur 8 vorgekommen. Zu Oſtern wurden 
101 Knaben und 108 Mädchen konfirmirt. An der öffentlichen Kom⸗ 
munion baben ſich 5783 Perſonen betbeiligt, und die Anzahl der 
Kranken Kommunionen betrug 80. Es ſtarben überhaupt 204 Per⸗ 
ſonen, darunter 122 Kinder unter 10 Jahren und 2 Selbſtmörder. — 
5 adh — — ar 1 a 4. en nr hieſigen Si⸗ 
multan⸗Mädchenſchule in ſein Amt eingeführt; es ſind nunme 
wieder alle Stellen beſetzt. * 


& Aus dem Gerichtsſaal. | 


S 
= Schneidemühl, 7. Jan. [Schwurgericht: Körper⸗ 
verletzung. Diebſtahl Urkunden iffchung und we 
terſchlagung] Vor dem hier Me Schwurgerichte erſchien 
heute zunächſt die Wittwe Henriette Michaelis geb. Witt aus 
Selchow wegen vorſätzlicher Körperverletzung, welche den Tod eines 
Menſchen zur Folge gehabt. Dieſe Sache kam jedoch nicht zur Vers 
handlung, da der Vertheidiger die Vertagung derſelben beantragte, 
weil Anzeichen dafür ſprächen, daß die Angeklagte die ihr zur Laſt ges 
legte That in einem Anfalle von Wahnſinn verübt habe. Der Ge⸗ 
richtshof gab dieſem Antrage nach und beſchloß, die Angeklagte wäh⸗ 
rend der Zeit bis zu nächſten Schwurgerichtsperiode durch den Ge⸗ 
richtsarzt beobachten und dieſen dann als Zeugen mit vorladen zu 


laſſen. 

Der Arbeiter Thomas Kaſchidg aus Rosko iſt geſtändig, in 
der Nacht vom 1. zum 2. Juni 1877 in Gemeinſchaft mit einem an⸗ 
deren ihm unbekannten Manne in die verſchloſſene Schmiede des 
Schmiedemeiſters Minge zu Dt. Neuteich eingebrochen und daraus 
eine Art, ein Stück Eiſen und einen Sack, ferner im Sommer 1876 
dem Fabrikbeſitzer Ulmann zu Hoppenhof aus einem unverichloffenen 
Stalle zwei Hühner geſtohlen und endlich am 23. Januar 1877 auf 
dem Wege von Eichberg nach Hansfelde einen Alleebaum abgeſchnitten 
zu haben. Derſelbe wird ohne Zuziehung der Geſchworenen in An⸗ 
betracht ſeiner mehrmaligen Vorbeſtrafung wegen Diebſtahls zu einer 
Zuchthausſtrafe von 3 Jahren, Verluſt der Ehren⸗ 
rechte auf gleiche Dauer und zur Stellung unter Po⸗ 
lizeiaufſicht verurtheilt. 

Die dritte Sache betraf den ehemaligen Briefträger Wilhelm 
Benſch aus Kreuz. Angeklagter war vom Jahre 1874 bis Aus⸗ 
gangs Oktober 1877 als vereidigter Landbriefträger bei dem Poſtamte 
zu Kreuz angeſtellt und hat fi als ſolcher im Laufe des Monats 
Oktober 1877 in elf verſchiedenen Fällen des Verbrechens der Unter⸗ 
ſchlagung ihm amtlich anvertrauter Gelder und der Urkundenfälſchung 
ſchuldig gemacht, indem er elf Poſtanweiſungs⸗Ouittungen gefälſcht 
und die Beträge in Höhe von zuſammen über 700 M. zu ſeinem 
Nutzen verwendet. Derſelbe iſt geſtändig und giebt an, daß er dieſe 
Gelder nur zur vorübergehenden Deckung einer ihm zu jener Zeit ver⸗ 
loren gegangenen Summe von 372 M. verwendet habe. Die Ge⸗ 
ſchworenen billigten ihm mildernde Umſtände zu, er wurde zu einer 
Gefängnißſtrafe von 2 Jahren und Verluſt der 
Ehrenrechte auf gleiche Dauer verurtheilt. 


Staats- und Volkswirthſchaft. 

** Poſen, 7. Januar. Das „Landw. Centralb. f. d. Prov. Po⸗ 
ſen“ wirft in ſeiner letzten Nummer einen Rückblick auf das ver⸗ 
floſſene Jahr in feinen Wirkungen für die Landwirthſchaft 
unſerer Provinz. Wir entnehmen demſelben folgende Stellen: 

Bedeutungs voll für unſere 8 iſt die im Laufe des 
n Errichtung der Landwirthſchaftsſchule zu Frauſtadt, 
ſowie die Begründung der landwirthſchaftlichen Central⸗Verſuchsſta⸗ 
tion in Poſen. Möchte aus dieſen unſerer Landwirthſchaft gewidme⸗ 
ten Anftalten ein reicher Segen für dieſelhe erwachſen! Die Zeit 
der handwerksmäßigen Empirie iſt für die Landwirthſchaft vorüber, 
in dem jetzigen Kampfe um's D i 
haupten hoffen, welcher alle Hülfsmittel der Wiſſen nat und Technik 
zu benutzen verſteht. Zur Errichtung einer Anſtalt für künſtliche Fiſch⸗ 
zucht bei Bromberg ſind die Vorarbeiten ausgeführt, überhaupt wen⸗ 
det ſich in neueſter Zeit das öffentliche Intereſſe der lange vernach⸗ 
Läffigten Fiſchzucht in exfreulicher Weiſe zu. Für die Hebung der 
Pferde⸗ und Rindviehzucht in den kleineren Wirihſchaften iſt durch 
Bi und Errichtung von Bullenitationen geſorgt worden. 

ie erſteren haben nach dem kompetenten Urtheile der Kommiſſare 
des landw. Provinzialvereins während der kurzen Dauer dieſer Ein⸗ 
richtung bereits einen ſichtbaren Einfluß ausgeübt, dagegen ift von 
der ſtaatlichen Beihülfe zur ace Ge edler Zuchtſtiere noch nicht 
in dem wünfensmerihen Umfange Gebrauch gemacht worden, im 
allgemeinen dürfte wobl auch die Herbeiführung einer beſſeren Er⸗ 
nährung und Pflege der Thiere der Veredelung der Raſſe vorauszu⸗ 
gehen haben. In unſeren landwirthſchaftlichen Vereinen herrſcht faſt 
durchweg ein ſehr reges Leben, und mit befonderer Freude iR es zu 
begrüßen, daß auch die bäuerlichen Wirthe allmälig das Vereinsweſen 
als Mittel zur Erweitern g ihrer Stenntnife und zur Förderung ihrer 
Intereſſen anerkennen. Einige Ruſtilalvereine find im Laufe des 
Yabres nen begründet worden, möchte ihre Zahl ſich mehr und mehr 
vergrößern P 

eberblicken wir weiter unferen Wirthſchaftsbetrieb, fo tri 

faſt Yiberat ein ernſtes wohlüberlegtes Vorwärtsſtreben Augen 
Unfere Provinz ift von der Natur ſtiefmütterlich behandelt, ihr man⸗ 
elt nicht allein der aida Reiz, der den Touriſten anzieht, es 
eblen ihr auch die mineraliſchen Bodenſchätze, welche anderswo die 
Grundlage zu blühenden Induſtrien abgegeben haben. Politiſche und 
foyiale Verhältniſſe haben die Entwickelung unſerer Provim verzögert, 
erſt ſpät iſt dieſe dem Verkehr erſchloſſen worden, die llimaliſchen 


(Beilage) 


Daſein darf nur derjenige ſich zu bes’ 


A 


a N N 


16. 
dem 


Nr. 19 Mittwoch, 


Verhältniſſe find für den Ackerbau nicht beſonders günſtig, der Acker⸗ 


boden iſt zum Tbeil arm die Abſatzverhältniſſe find ſchwierig, ſchwie⸗ 
riger noch die Verhältniſſe des Geldmarktes. Trotz alledem und alles 
dem aber nimmt unſere Landwirthſchaft — mit Selbſtbewußtſein dür⸗ 
fen wir es ſagen — bereits eine ſolche Stellung ein, daß ſie den an⸗ 
deren mehr begünſtigten Provinzen ebenbürtig an die Seite treten 
kann. Das Selbſthewußtſein hat feine Berechtigung, da dieſe Stel⸗ 
lung mit ſchwerer Mühe erkämpft iſt. Läſſig darf unſere Landwirth⸗ 
ſchaft aber darum nicht werden, denn noch giebt es genug zu arbeiten 
und zu ben rt beſonders aber bildet der Zuſtand vieler unſerer 
bäuerlichen Wirthſchaften noch eine dunkle Partie in dem Bilde der 
biefigen Landwirtbhſchaft. . 

Im vergangenen Frühling kamen die Herbſtſaaten verhältniß⸗ 
mäßig gut aus dem Winter, die Kälte dauerte zwar lange an, a 
die Frühjahrsbeſtellung ging ohne Schwierigkeiten von Statten, 
und die Saaten entwickelten ſich recht befriedigen. Im Juni ſtei⸗ 

erte ſich die Temperatur plötzlich zur tropiſchen Hitze und drängte 
de Vegetation treibhausartig vorwärts. Die Heuernte vollzo 
dabei ſehr raſch und lieferte in Quantität und Qualität gute Erträge. 
Während der Getreideernte aber trat anbaltendes Regenwetter ein, 
wodurch nicht allein die Erntearbeit ſehr erſchwert, ſondern auch 
die Früchte theilweiſe beſchädigt wurden. Glücklicherweiſe fehlte es 
nicht an Arbeitskräften, auch e die feuchte Witterung das 
Gedeihen der Futter⸗ und Wurzelgewächſe. Sehr zeitig im Jahre 
ſtellten ſich Nachtfröſte ein, regneriſches Wetter verzögerte die Herbſt⸗ 
einſaat und erſchwerte die Kartoffel⸗ und Rübenernte, das Grummet 
verdarb zum Theil auf den Wieſen. Von Mitte Oktober an hatten 
wir uns dagegen eines ungewöhnlich milden Nachſommers zu erfreuen, 
der bis in den Dezember hinein anhielt und die Saaten kräftigte, 
die ein mäßiger Schneefall in der Weihnachtswoche in eine ſchützende 
Decke hüllte. Mit Thauwetter nimmt das alte Jahr Abſchied. — An 
Witterungskalamitäten hat es alſo im Laufe des Jahres nicht geman⸗ 
elt, trotzdem war die Ernte „in den meiſten Früchten eine recht bes 
friedigende. nur die Sommerhalmfrüchte, die Oelgewächſe und die 


Crone a. B. hat für feine Ehe mit 
Fräulein Erneſtine Gabali aus 
Filehne durch Vertrag vom 11. Sep⸗ 
tember 1876 die Gemeinſchaft der Gü⸗ 
ter und des Erwerbes ausgeſchloſſen. 
Eingetragen in das Handels⸗Regi 
ſter 8 Verfügung vom 2. Januar 
1878 am 3. Jann ar 1878. 
Bromberg, den 2. Januar, 1878. 


Königliches Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Konkurs-Eröffnung. 
Königliches Kreis⸗Gericht 
Erſte Abtheilung 
zu Bromberg, 
den 4. Januar 1878, 
Nachmittags 123 Uhr. 

Ueber das Vermögen der Handels. 
Geſellſchaft W. Molt, ſowie über 
das Privatvermögen der Geſellſchafter 
Kaufleute Hugo Binkowski und 
Paul Weſtphal zu Bromberg iſt 
der kaufmänniſche Konkurs im abe 
ekürzten Verfahren eröffnet und der] In 
ag der Zahlungzeinſtellung auf den Nr. 752 die Firma: 


ee? Jacob Ascher 


um einſtwelligen Verwalter dermit dem Size in Crone a. B. und ald 
Maſſe iſt der Kaufmann Albert deren Inhaber der Kaufmann Jacob 
Beckert in Bene befte Aſcher in Crone a. B. zufolge Ver 
Die Gläubiger des Gemeinſchuldners fügung vom 2 Januar 1878 am 3. 
werden aufgefordert, in dem Januar 1878 eingetragen worden. 


N Bromberg, den 2. Januar 1878. 
auf d. N. Januar 1878 Königliches Kreis⸗Gericht. 
Vormittags 11 Uhr, L Abth. 
in unſerem Gerichtslokal, Terminszim——ũ%»9% h 
mer Nr. 38 vor dem Kommiſſar Kreis- Bekanntmachung. 


erichtsrath Zacharige anberaumten Ter- 
Wia ag — und Vorſchläge] Der Kaufmann Hugo Binkow⸗ 


ur Beſtellung des definitiven Ver- Ski zu Bromberg hat für feine Ehe mit 
een ir Fräulein Ida Niebe aus 
Allen, welche von dem Gemein- durch Vertrag vom 29. Septemb 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren oder 1877 dle Gemeinſchaft der Güter un 
anderen Sachen im Be 12 oder Ge- des Erwerbes ausgeſchloſſen. 
wahrſam haben, oder we ihm etwas] Eingetragen in das Handels⸗Regl⸗ 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an ſſter 5 Verfügung vom 31. De⸗ 
denſelben zu verabfolgen oder zu zah⸗ zember 1877 am 3. Januar 1878. 
Bromberg, den 31. Dezember 1877. 


einſchließzlich Königliches Kreisgericht. 
a le der Erſte Abtheilung. 


de 
Maſſe Anzeige zu machen und Alle, Bekanntmachun 

i twai Rechte, ü 8. } 
air Be ee e ee, ee 


andinhaber und andere mit den⸗mögen des Kaufmanns J. J. Sa: 
fl en Re berechtigte Gläubiger des Aa zu Czarnikau iſt der Kauf. 


len, vielmehr von dem Beſitz der Ge 
genſtände bis zum 


infmann H. R. Maske zu Czarnf⸗ 
deren eh : ape Pfauen 8 zum definitiven Verwalter beftellt 
worden. 


nur e zu machen. 
* Ren alle Diejenigen, 


Konkursgläubiger m e 
durch aulgefo ert, ihre Anſprüche, die⸗ 


Schönlanke, den 24. Dezember 1877. 
Königliches Kreisgericht. 
Erste Abtheilung. 


7. Februar 1878 einſchließli 


a a allh benmichf. zur Pri- feat Elifadetb ges Neinhardt 


der ſämmtlichen, innerhalb der ger ehörige Haus-Grundſtück, welches zur 
Ben But pr 7 Ga eſteuer mit einem Nutzungs. 
au 


den 28. Februar 1878 
Vormittags 11 Uhr, 


vor dem oben genannten Kommiſſar im 


tion am 


Dienſtag, 


immer Nr. 38 zu inen. 
“Ber eee ue a] den 5. Februar k. J. 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben Vormittags um 10 Uhr, 


beizufügen. 
ang aß Abhaltung dieses Termins im neuen Gerichtsgebäude, Wilhelms⸗ 


wird geeignetenfalls mit der Ver hand. ftraße, Zimmer Nr. 61, verſteigert 


en werden. en. 
lung en Akkord verfahr Poſen, den 10. November 1877. 


über d 
Gläubiger, welcher nicht in 5 n 
8 Attac 5 — Wohnſiz] Königliches Kreisgericht. 


bei der Anmeldung feiner dor · Der Sub Richter. 
— age cn m 5 e Orr enn Richter 
aften oder zur Pra. uns berech · 1 
it era Bevollmächtigten Handelsregiſter. 

en und zu den a Seellfhe 

igen, welchen es hier an B In unſer Ge fis. Regiſter {ft 
urn aft fehlt, . Redhisan- 197% f 485 sch n 
wälte, Juftizräthe Geßler, Schmidt Aten Geſelf ft. in Birma: hiefige 


polski w ogt,dzie Potockiego w Po- 
und Selcke ſämmtlich in Bromberg Znaniu aufgeführt ſteht, heute in 


Kolonne 4 eingetragen: H 
er Der Sottor der Philoſophie 


Wladislaus bebinski und 
der Rentier Erasmus v. 
15 58 Beide zu Poſen, 
n 


Bekanntmachung. 


Der Kaufmann Jacob Aſcher zul 


unſer Firmenregiſter iſt unter kowska'ſchen Erben gehörige Bauer- 


der Auseinanderfegung im Wege 
nothwendigen Subhaftation am] nahmetarifs find von den Stat ons. 
6 d aſſen der Verbandſtationen käuflich zu 
Sonnabend, |saiehen 


ftraße, 
ofen wer 


„Thlr. reſp. 300 Mk., Ser. 


d aus dem Vorſtande ausge⸗ der I. Gruppe 11 1 5 Eiſenbahnen, 
ſchieden und an deren Stelle der welche gleichzeitig 


Beilage zur Pofener Zeitung, 


1 1 Die Kartoffeln haben zwar nur einen 
mittleren an geliefert, die Knollen find aber geſunder und halt⸗ 
baxer als man bei der Ernte erwartete, auch ſind die Preiſe durch er⸗ 
heblichen Export nach England und Indien geſtiegen. Vor Pflanzen⸗ 
krankheiten, Inſektenſchäden, Hagelfällen, Ueberſchwemmungen im grö⸗ 
ßeren Maßſtabe ſind wir verſchont geblieben, der Koloradokäfer und 
die Reblaus haben unſere Grenzen noch nicht überſchritten. Heuschrecken 
haben ſich zwar an einigen Orten eingefunden, obne jedoch größere 
Verheerungen anzurichten. Am nachtheiligſten wurden die Feldmäuſe 
im Herbſte. Auch der Geſundheitszuſtand des Viehs gab zu beſonderen 
Klagen keinen Anlaß, zwar hatten einige Wirthſchaften durch Lungen⸗ 
ſeuche und Rotz empfindliche Verluſte, doch trägt das neue SEN en⸗ 
geſetz ſichtbar dazu bei, die Verbreitung dieſer verderblichen Seuchen 
zu beſchränken, und von der Rinderpeſt, die uns wiederholt ſehr nahe 
gerückt erſchien, ſind wir glücklich verſchont geblieben. 5 
** Graudenz, 6. Januar. [Neue Zuckerfabrik] Noch 
nd die Vorbereitungen 55 Gründung einer Zuckerfabrik in Dirſchau 
aum abgeſchloſſen, und ſchon iſt ein zweites Unternehmen der Art im 
Werke: auch in der pelpliner Gegend will man eine Rübenzuckerfabrik 
errichten. Der größte Theil der erforderlichen Verpflichtungen zum 
Rüben⸗Anbau iſt bereits gezeichnet. Es fehlt nur noch die ic den 
von etwa 500 Morgen. Sobald aber die nöthige Bodenfläche dem 
Rübenbau zugeſichert iſt, ſoll die Begründung der Fabrik verſucht 


werden. 
Bermiſchtes. 


Brieg. [Richter ⸗ Hagen in Verſe gebracht.] 
Die 2 theilt den Toaſt mit, welchen ein Brieger Fortſchritt⸗ 
ler bei dem Souper zu Ehren Eugen Richters auf dieſen aus⸗ 
gebracht hat und den die „ſehr animirten“ Herren mit Begeiſterung 
aufgenommen haben ſollen: 


„Eugen Richter 
Des Fortſchritts Licht er, 


Erbſen machten Ausnahmen. 


in demſelben aufgefüßzten Ruſſiſchen 


rundſtück, welches mit einem Flächenin. Rache iſt, wird durch den Deutſchen 


Bromberg, den 31. Dezember 1877. Fürſtliche Rentkammer⸗ 
den 9. Februar 1878, Königl. Bircetion der Olbahn, Ir ein entſprechender 


‚als gef&äftöführende Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zur Verdingung der Arbeiten zur 
Herſtellung des Trottoirs vor dem neuen 
Packkammer Gebäude, und zwar: 

1. der Steinſetzerarbeiten, 

einſchl. Material -Liefe⸗ 
rung, veranſchlagt auf 2300,24 M. 
2. der Eiſenguß⸗Arbeiten, 
veranſchlagt auf 49,50 , 
2 ich einen öffentlichen Anbietungs⸗ 
ermin auf 


Sonnabend. 


Vormittags um 10 Uhr 
im neuen e e Wilhelms» 
Zimmer 61, verſteigert 
den. 

Poſen, den 10. November 1877. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 
Keyl. 


uckfehler⸗Berich⸗ 
tigung. 


In der Aufkündigung von 
Pfandbriefen des neuen land⸗ 


nd. 
Poſen, den 4. Januar 1878. 
Der Poſt⸗Baurath. 
In Vertretung. 
Haake. 
* 


Holz⸗Lizitationen. 
Am Freitag, 


Dezember pr., muß es am 
Schluſſe ſtatt Ser. XI a 100 


IX a 100 Thlr. reſp. 300 

Mark heißen. 

Poſen, d. 2. Januar 1878. 
Königliche Direktion x 
7 landſchaftlichen den 18. Januar er., 


er . von früh 9 Uhr ab 
9 7 
Kreditvereins ne Provinz im "Schillerfsen Gaſthofe zn 


— 2 N Neuſtadt b /P. und 0 
Bekanntmachung. am Freitag, 
Das durch Abbruch der alten Brücken 


joche der Walliſchei⸗Warthe⸗Brücke dis den 2). Januar K, 
ponible Holz fol am von früh 9 Uhr ab, 


Donnerſtag, 


den 10. Januar er., 
Vormittags 11 Uhr, 


auf dem Schweinemarkte 


meiſtbietend gegen gleich baare Bezah⸗ fern Brennhölzer in verſchiede⸗ 


lung verkauft werden, wozu wir Kauf⸗ i 
Kuftige hiermit us nen Sortimenten verfleigert werden. 


Poſen, den 8. Januar 1878. 


Neutomiſchel ſollen ca. 300 kie⸗ 
ferne Bauhölzer in verſchiedenen 
Stärken und 50 Stück Hopfen⸗ 
ſäulen aus den Jagen 15 und 57 
des Reviers Theerofen, ſowie gut 


Buchwerder, den 2. Jan. 1878 
Der Königliche Oberförſter 


nd 
im Morzynsköſchen Gaſtbofe inf10,000 Kbm. Mauerwerk. 


öffentlichſausgetrocknete Erlen: und Kle⸗ g 


Büreau der Fortifikation eingeſehen 


9. Januar 1878 5 


Muthig ficht er, 

Tapfer ſticht er 
Seiner Feinde Gelichter 
Zu Boden, ſpricht er, 

Es lebe Eugen Richter! — 
Und ich bin der Dichter.“ 


Die „Poſt“ erlaubt ſich dazu die gaftzonomifeh-ritifh-politifäge 


Bemerkung: De gustibus non est disputandum. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Wafner in Bofen. 


Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. ] 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Berlin, 8. Januar. Das Abgeordnetenhaus erledigte heute die ö 
erſte reſpektive erſte und zweite Leſung von auf der Tagesordnung 
ſtehenden kleinen Geſetzvorlagen. Der Geſetzentwurf, betreffend die 
Betheiligung des Staats an dem Eiſenbahnbau Kiel⸗Eckernförde⸗ 
Flensburg, wurde der Budgetkommiſſion überwieſen, nachdem der 
Handelsminiſter gegenüber Rickert auf die Schwierigkeiten, die Frage 
wegen Betheiligung des Staats an den Sekundär Eiſenbahnbauten 


geſetzlich zu regeln, hingewieſen und thunlichſte Förderung des Sekun⸗ 
där⸗Eiſenbahnweſens zugeſichert hatte. N 


Briefkaften der Expedition. 


Herrn B. in B. Die Gewinnliſte der Kölner Dombau⸗Lotterie 
iſt circa 8—10 Tage nach der Ziehung bei uns einzufehen oder das 
Reſultat bei Anfragen per Korreſpondem⸗Karte mit 1 durch 
uns zu erfahren. Auch find Gewinaliſten à 50 Pf. zu baben. 


Bekanntmachung. 


In den Forſten des Fürſtenthums Krotoſchin find pro 1877/8 
1978,90 Feſtmeter Eichen-Nutz⸗ reſp. Schiffs holz angefallen, welche in 6 Looſen 
im Wege der Lizitation in Buche Reenfolge an den Meiſtbietenden 


werden verkauft werden. . 
Loos Nr. 1 umfaßt 235 Stämme mit 297,20 Feſtmeter im Revier —— 
722 718,01 8 lankenſee, 


a» 2 * * 4 8 * 

2, „2178 * „ 199,17 a 7 5 orytnica, 

285 „ 204 7 „ 212,57 7 8 „ Smoszewo, 
53 „ 270 „381,19 7 9 „ Glisnica, 
ed 173 „ 170,76 „ „ „ Lakoczyn. 
Zu dem 


am 24. Januar d. J., Vormittags 10 Uhr, 


in dem Amtslokale des unterzeichneten Forſtamtes zu Fried.⸗Wilh.⸗ 


Ve eat zu 17 Letzterer, der Zuſchlag, erfolgt 


rungen M. 1,010,850; 955 Aktiva M. 586,950. 
aſſiva: Grund - Kapital M. 3.000,00, Neſerve; menge M. 
722,170; umlaufende Noten M. 2.058 500; fonftige täglich fällige Verbind⸗ 
lichteten M. 103,450; an eine Künb Lerblablic teten 
M. 343,880. Sonſtige Paffiva M. 15,7 
Weiter begebene, im 


In der Forſt von Kon in 
bei Pinne wird von jetzt ab 
für 3 Raummeter Birken⸗ u. 
Eichenholz 1. Klaſſe 15 Mk., 
Rollholz und Pappelſcheit⸗ 
holz 10 Mark gezahlt. An⸗ 


Doien — Magazinftsafe 8 en Die Gutsverwaltung. 


Neun Maſtochſen 


( 
umfaßt Verkauf in Eliſenthal bei 
112000 Km. Bodenbewegung Unruhſtadt, Station Bomft. 


und —..— 
37,000 Kbm. Mauerwerk; ei fchöne 


Fate e 
der Bau eines Zwiſchenwerkes: Kammwoll⸗Bötke 


26,000 Kbm. Bodenbewegung 
u 


Das für den Bau eines Forts nach⸗ eu 
uweiſende Betriebskapital iſt auf 75,000 

ark, für das Zwiſchenwerk auf 50,000 
Mark, die einzuzahlende Kaution auf 
wi Mark, bezw. 13,000 Mark feſt⸗ 
eſetz 

Die Bedingungen nebft den Preis- 
verzeichniſſen können ebenſo, wie die 
Koſtenanſchläge und Zeichnungen, 


verkauft 
Dominium Janiko wo, 


5 Minuten von Amſee. 


G. Freytag. 
Zwei hochelegante 
Wagenpferde, 


Ei 


werden; auch werden die Bedingungen 


ſollen im Büreau der Panne zu weiſegeld 10 Pf. pro 3 Mark. 


Trockenmaſt) ſtehen zum 


und zwei halbjährige engliſche 


Der Magiſtrat. er Schaeffer. En Dreiboegeiihuffig der 852 e 17 8 5 65 | 
Feutſch⸗Nufſiſcher Eifenbahn⸗ re inſend von 10 Mark auf Ver- Hengſt un ute, engli ollblut, 
ander ane, Maſtvieh. e Be e 

Vom 13. Januar 18 78 neuen Styls Boten, den 28. Dezember 1877. mit ſchwarzen Füßen ftehen auf dem 
tritt unter Vorbehalt des jederzeitigen 19 Stiere, Königliche Fortifikation Dominium Janikowo, 5 Minu- a 
Widerrufes ein provlſoriſcher Aus-] 30 Schweine Röüniguhr Burn ten von der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗ 9 
nahmetarif für mehrere hauptſächliche 9 Geſucht ſofort ein Vorwerk, 3500 ſtation Amſee ! 
u 105 e E und! 160 Hammel wen 9 707 Ae * — zum Verkauf 0 

mportes Verkehr de 1 Garten in. d. Na od. 5 + 1 

portes im Site verkauft Dom, Zdziechowa p. ut 18.2400 Mr. Ang, Unierhänbler ©. Freylag, 
erbandſtgtionen des Gneſen. verbeten. Adr. Nr. 200 Pof. Zeit.⸗Exp. Nittergutsbeſitzer. 24 
7 


" 7) Nenwahl der Einſchätzungs⸗Kommiſſion. 


General-Verſammlung 


des Vorſchuß-⸗Vereins zu Wronke, e. G. 


am 15. Januar 1878, Abends 7 Ahr, 
im Vereinslokale. 


Tagesordnung: 
1) Re chenſchaftsbericht pro 1877 und Ertheilung der Decharge 
2) Bel hluß über die zu vertheilende Dividende. 
3) Beſch luß über die Höhe des Betriebskapitals. 
Beſchleuß über die Beſoldung der Aufſichtsmitglieder. 
5) Beſchlu 3 über das Vereinslokal. 
6) Wahl yı m 3 Aufſichtsrathsmitgliedern. 


Wrorike, den 8. Januar 1878. 
Der Aufſichtsrath. J. Mromczyinskt. 


A Durch Vertrag mit der Gasmotoren ; 
fabrik Deutz ſind wir allein berechtigt 


Otto's neuen Gasmotor 


Vommern, Schleſien, ſowie das Her⸗ 
zogthum Anhalt zu bauen und zu ſie⸗ 
ern. Wir offeriren dieſen abſolut geräufch- 

los arbeitenden bewährten Motor in Größen 
v on 1, 2, 4, 6 und 8 Pferdekraft. 


= 


a Außerdem bauen wir nach wie vor 


Luftmaſchinen W. Lehmann's Patent 


in Größen von Ya—4 Pferdekreift, für die wir das ausſchließliche Fabrika ⸗ 


tionsrecht beſitzen. 
ee Wellenleituugen in eleganter und lelchter Ausführung zu 


Stückpreiſen. 
” Proſpekte gratis und fran co. Vertreter geſucht. 


Berlin⸗Anhaltiſche Mai chinenbau⸗Aktiengeſellſchaft 
Berlin-Moabit J. W. und Deſſanr. 


. Dankſch reiben, 


welche dem Apotheker R. J. Dau itz in Berlin, Neuen burgerſtr. 28 
zugegangen find. 


* 


Meine Frau, ſowie ich, hab en an Bruft- und Magen. 
krampf viele Jahre gelitten, wo alle Hilfe fruchtlos war; 
nachdem wir den R. F. Daubitz'ſchen Magenbitter 
in Gebrauch nahmen, haben wir keine Schmer a e n 
und keinen Anfall mehr, ſolches wird hiermit be⸗ 
ſcheb tein Oſt- Pr., den 2. Mai 1877 

enſtein Oſt⸗Pr., den 2, F 

| j ee 

Bei meinem mehrjährigen Leiden an Appetitloſig - 
keit griff ih zu dem R. F. Dau bitz'ſchen Magen 
bitter und kann ich nur offen bekennen, daß derſelbe mir 
vortreffliche Dienſte geleiſtet hat. 

Stettin, den 12. März 1877. 

Herrm. Butz ke, Kaufmann. 

Da uns der R. F. Daubitz'ſche Magenbitter 
in unferen Leiden, theils an g® ſtörter Verdauung, 
Hämorrhoidal⸗Leiden, Blut andrang x, 
die vorzöglichſten Dien ſte geleiftet hat, fo können 
wir es nicht unterlaſſen, dem Herrn R. F. Daubitz in 
Berlin hierdurch öffentlich unſern Dank auszufpreden und 
würden nur Jedem, bei dem ſich derartige 
Leiden eingeſtellt haben, rathen, ſich von der 
Vorzüglich be it dieſes Magenbitters ſelbſt überzeugen 
zu wollen. 
Luckau, d. 13. April 1877. 

Schmiedemeiſter Leh mann 
aus Langengraſſau, g 

Julius Karſchäkel, Cafetier. 


! 


nterleibsteiden 


2 


Beim Einkauf des echten R. F. Daubitzſchen 
Magenbitters, zubereitet vom Apotheker R. F. 
Daubitz in Berlin, Neuenburger Str. 28, wolle man 

enau auf Flaſche, Etiguette und Kapſel die in feiner Perl. 
ſchrift außer dem Fabrikſtempel die Firma der Fabrik Louis 
Vetter in Schnigling trägt, achten, und gekauft iſt in den 
Niederlagen bei: Herrn W. F. Meyer u. Co. und 
Emil Brumme in Poſen. Gebrüder Nubel in 
Bromberg. 


Hämorrhoidal-Teiden! B 


jnagtjusbrge gun unn vg RoHS 


Mit Kaiſerl. Königl. Oeflerr. Privi- 

fegium und Königl. Preuß. Miniſterial-Ap⸗ 
probation. 

Dr. Borchardt's aromatische Kräuter -Seife, zur Ver- 

schönerung und Verbesserung des Teints und Bob gegen alle 

Hautunreinigkeiten ; in Original-Päckchen: a 60 Pf. 

Dr. Suin de Bontemard’s aromat. Zahnpasta, das 


universellste und zuverlässigste Erhaltungs- und Reinigungsmittel 
der Zähne und des Zahnfleisches; a M. 1. 20 u. 60 Pf. 


Dr. Hartung s Chinarinden-Oel, zur Conservirung und 
Verschönerung der Haare; in versiegelten Flaschen, a 1 M. 
Professor Dr. Lindes Vegetabilische Stangen - Pomade 
erhöht den Glanz und die Elasticität der Haare, und eignet sich 
gleichzeitig zum Festhalten der Scheitel; a 75 BE x 
Apotheker Sperati s Ital. Honig-Seife zeichnet sich 
durch ihre belebende und erhaltende Einwirkung auf die Geschmei- 
digkeit und Weichheit der Haut aus; a 50 Pf u. 25 Pf. 

Dr. Hartung’s Kränter-Pomade, zur Wiedererweckung 
"und Belebung des Haarwuchses; in Original-Tiegeln a 1 M. 
Dr. Kochs Kräuterbonbons, in Schachteln à 1 H. und 


A bewähren sich als besonders wohlthuend bei Husten, Hei- 
serkeit, Rauheit im Halse eto. (a 1 M. u. 50 Pf.) 


in Posen einzig und allein zu den Ori- 
e vorräthig bei: 
. Menzel, Qari Mattheus), 


Wilhelmsstrasse, neben dem Postgebäude, 


sowie für Bromberg: Carl Schmidt, Fraustadt: Ang. Olee- 
mann, Gnesen: J. B. Lange, Grätz: Louis Streisand, Ine- 
Wraclaw: Herm. Citron, a M. Wohl, Kroto- 
schin: A. E. Stock, Lissa: B. K. Nehab, Nakel: L. A. 
Kallmann, Neutomysl: W. Peikert, Ostrowo: H. Sieradzki, 
BKawlez: R. F. Frank, Rogasen: J. Alexander, Samter: 
W. Krüger, Sehubin: C. L. Albrecht, Wittkowo: R. A. 
Langiewiez und in Wresehen C. Winzewski. 


für die Provinzen Preußen, Poſen . 


pfannen dt. . beer Sen 


Dominikanerſtr. 3 ſind 


Carl Stangen'ſche Geſellſchaftsreiſen (gteiten ene 


München 
dm 35 | 
_ II Große Gerberſtraße 38 vom 1. April 
ee Italien Adelsberg z. ae I. Etage ? Zimmer, Küche 
Se . . Sieili 5 1 Waſſerl., 5 IV. aus 3 
8 ohnung von immer, üche, erehe . mnaſial⸗Ober⸗ 
Neapel auch leinlen Coſet, Wafferl, Nebengel. per ſofortſlehrer Dr. Fr. van Hoffs mit Frl. 


Ya Se = — 
iT pda us Jung mit Frl. ederike 
* güderft. 20, a zu ‚vermieihen Ahlers in Frieſack und Berlin. 

. Nr. 12 Geboren: Ein Sohn den Herren: 


f Breslauerſtraße 
3 N 1 3 Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Inſpektor W. Hoſt⸗ 
4 Zimmer, Küche u. Jnbehör 1, Gt. mann in Weißenfels A. Dinſe in 


& vom 1. April er. zu vermiethen. Näh. g : A 

daselbst beim Wirth. 5 , — 3 e e Ser 
Berlin W., Markgrafenſtraße 43. . Ein tüchtiger, junger Land⸗ Lieutenant von Kallenberg in Breslar 

Die annoneirte Geſellſchaftsreiſe um die Erde findet be: # |wirth, 6 Jahr beim Fach, geweſenerſLandrath Rupprecht in Heinrichewald:, 

ſtimmt statt. Offizier, ſucht Stellung, womöglich] Clemens Kimmel in Berlin. Julius 

TN ſofort. Gefällige Offerten sub A.] Daun in Berlin. 

St. an die Expedition erbeten. Geftorben, Frl. Amalie v. Hoff⸗ 


Für mein Cigarrenfa brit mann in Ober ⸗Röversdorf. Freihere 


. 3 ir Bleckert von Wachtmeiſter in St 
Geſchäft ſuche ich einen tüch⸗ i. Perm. Nacken he aid 
tigen gut empfohlenen 


Senden-Bibran Tochter Elinor in Rei⸗ 
Reiſenden. 


ſichtt Prediger Leopold Schultz in 
S. Krause. 


Crangen. Frau Major Hermine von 
Carlshauſen geb v. Heppe iu Guhran 

Ein der polniſchen Sprache mächti⸗ 
zer Wirthſchafts⸗Inſpektor, 30er, verh, 


i. Schl. Haupt⸗Rendant a. D. Ludwig 
Hättaſch in Dresden. Gymnaſiallehrer 
ſucht, geſtüßt auf gute Zeugniſſe und 
Empfehl per Johanni 78 oder früher, 


Thilo Lehmann in Schloß Elſterwerda. 
wiederum ſelbſtſtändige Stellung. Auf 


Hauptmann a. D. Robert Tramnitz in 
Merſeburg. Major a. D. Heinrich 
Wunſch könnte Caution gelegt werden. 
Gef. Offert. an Herrn Oberamtmann 


Leopold Thiemig in Lüneburg. Haupt⸗ 
mann won Weltzien Sohn Paul 15 
Grzegoſz, Poln. Wartenberg erbeten. 
Eine Schneiderin, 


Berlin. Geh. Rechnungsrath a. D. F. 
Zehrmann i af Dr, phil. Wils 
geübt in der neuſten Damenſchneiderei 
— Ballkleider — empfiehlt fi in und 


helm Schwarz in Berlin. Verw. Fran 
Juſtizrath Rückwardt geb. Klaputt in 
außer dem Hauſe. Zu erfragen Känigs⸗ 
ſtraße 9 bei Frau Kinkowska, 3. St. 


Berlin. 
Eine junge Dame von auswärts welche 


Dringende Bitte 
im Zuſchneiden der Herren⸗ u. Damen; 


an edle Menſchenfreunde! 

Ein Wirthſchaſtsbeamter, durch lange 
wäſche vollſtändig vertraut iſt, ſucht 
Stellung. Gefl. Offerten bitte R. H. 


Pfund eine per 1. April. 


racus und Palermo), Dauer 42 Tage. 
April bis Rom und Neapel, 40 Tage. 
April bis Rom und Neapel, 30 Tage. 
touren geftattet. 


Proſpekte gratis nur in 
Carl Stangen's Reiſe⸗Bureau, 


* 


In walter Auflage erfgien e 
Comptoir ⸗Kalender 
auf das Jahr 1878, 


was wir unſeren geehrten Abnehmern ergebenſt anzeigen. 


Hofbuchdruckerei W. Decker & Co. 


aus frischer Pflanze dargestellt, ent- 
falten die volle Wirksamkeit der 
Coca, des berühmten Heil- und Kraft- 
mittels der Indianer Peru's. Ihrem 
Gebrauche, dort seit Urzeiten hei- 
misch, schreibt Alex. v. Humboldt 
das totale Fehlen von Astlıma und 

a 3R.Mk. Tubereulose auf den Anden zu, und 
die Koryphäen der Wissenschaft aller Länder sind darin einig, dass keine 
Pflänse den Erdballes so glückliche Heilwirkungen auf die Organe der 
Athmung und Verdauung mit so enormer constanter Kräftigung des 
Nerven- und Muskelsystems (Oocagenuss allein erhält die Peruaner bei 
härtester Arbeit vollkräftig) vereinigt, als eben die Coca. Ob. Präparate, 
für die verschiedenen e verschieden combinirt und it 
vielen Ländern autorisirt, sind das Endresultat gründlicher Studien und 
Versuche Pr. Dr, Sampson's des direkt dazu veranlassten Schülers v. Hum- 
boldt's. Humholdt's Empfehlung Ehre machend bewährten sich seit vie. 
fen Jahrzehnten (eklatanteste Dankschreiben Geheilter) selbst in verzwei- 
lelten Fällen: Coca-Pillen I gegen Hals-, Brust- u. Lungen-Leiden, Coca-P 
II gegen hartnückigste Störungen der Verdauung, Hämorrhoiden etc. 
Coen. P. III. als unersetzlich gegen allgem. Nervenschwäche, Hypochon- 
drie, Hysterie ete,, und hervorragend gegen specielle Schwächezustände 
(Pollutionen, Impotenz ete.) Coca-Spir. gegen 0 28 Migräne etc. 
Preis n. d. deutschen Arzneitaxe Flac. oder Schachtel 3 R.-Mk., 6 Schach: 
teln 16 Mark. Belehrende Abhandlung Prof. Sampson’s gratis franco d. d. 
Mohren-Apotheke Mainz und deren Depots, Stettin: die kgl. Hof-Apoth, 
Breslau: S. G. Sohwartz, Ohlauerst. 21. Königsberg I. Pr.: A. Brüning 
Apoth,, Krumme Grube. Berlin: R. O. 1 7 Apoth., Louisenstr. 30 


M. Kahneman Schwanen-Apoth., Spandauerstr. 


Feuerungsanlagen 5 — Arsen 55 50 N Hafen 

8 chen Hof- aden-Fabr 
fürDampfkeflel,Brau-| gen. stoitwerek in 
Cölm empfingen mit dem 
| Jury-Urtheil „für höchste Voll- 


if sder 
NI Flacon 


jährige, ſchwere Krankheit heimgeſucht, 
in Folge ſchmerihafter Operation ent⸗ 
ſtellt und trotz Aufopferung aller Kräfte 

46 poſtlagernd Poſen. l 1 * ae 15 Kin · 
Tin err en or, 'der zu ernähren, nunmehr be inn 
gr des Winters dem größten Elende press 
jucht Stellung Gefl Offerten wer. egeben, bittet dringend mildthätige 
i 3. S 32 poſtlagernd erzen und beſonders ſeine glücklicher 
Poſen bein 8 geftellten Kollegen, die Herren Lande 
ir den e —  — — wirthe, dem wahren Unglücklichen dur 

Ein deutſch und volniſch ſprechender freundliche Gaben, oder wenn mögli 
evang. Wirthſchafts⸗Inſpektor, 15 Jahre durch Nachweiſung dauernder Beſchäf⸗ 
1995 Bach, * „noch ohne Famille — tigung fein hartes Loos zu erleichtern. 
bebe l Selen an des Ortung wen een fen 
Sn größeren Gute. Üpreffen er eten c n a . 
N. 8 N Re Die Erpedition 

Ein Sekundaner wünſcht Nachbülfe] der Poſener Zeitung. 
a If. sub . 2 Pan] Woch, den 9. 5. M. Abende 

Eine tücht. Kellnerin von anfländigem e n 
Charakter und ein Kellnerburſche geſucht Fr. Su 


N kommenheit der Fabrikation, : jeeki 
ausgeführt bunch D. Swierzy, vorzägliche Qualität und Wohl: — — Ritteftr. 20 Reſtaurant, Schlofftr. 5 
” 4 7 5 Fi 7 * EEE e 
B dinerplatz 5, ngenieur, geschmack“ in Philadelphia die - 
c. b. Ge. Gebe: | auf Deutschland entfllene ein ge Beopifiene-Deifenbe, Mittwoch Abend 
=, Enten NT ur: 21 edanlie, 
100 Fettſchafe à Pfd. leb. G. 20 Die Chocoladen sind in den beſuchen werden zum Vertriebe Eisbeine. 


eines ſehr gangbaren techn. Spe⸗ 
zialartikels, welcher von allen Sei⸗ 
ten als vorzüglich anerkannt wurde, 
gegen hohe Proviſion für alle Pro⸗ 


Pf., vorzügliche Speiſe⸗ Kartoffeln 
A Ctr. 1,80 Pf., Pferde⸗Heu à Ctr. 
3 Mk., 

p. Poſen. 


meisten Oonditoreien und grösse- 


ren Geschäften vorräthig. F. W. Mewes, 


Breslauerſtraße 30. 


verkauft Dom. Antonin 


Dr Brod! 7 >= J Dingen Denffehlande und Deter P| M 
Brod!, Brod! 0 wunlſucht. 1 Feel St e Restaurant Alhambra. 
Magenleid 30 ä SV: e 
Nehab & Selka, |? hen. Des, anch brzelich.] I Wofte, Berlin I. 1 fl Hate den 2.9, Steffeltwurtt. _ 
& r. med. Heymann, Berlin] == = 5 . 
i N N Zum baldigen Antritt 
8 8 mit der Brauerei vertrauten Tüctigen|M Ireunde der Wiſſen⸗ 


Ein Stand Betten ſteht zue Hekrankbeiten 
verkaufen bei Fräulein Sperling, Geschlechtskrankheiten, 
Wieſenſtraße 1. 1 — heile ich nach langjährigen 

Mittwoch friſche Hechte in allen] Erfahrungen in e Tagen brief: 
Größen, auch Nieſenflundern billig. lich ohne Folgenübel. Desgl. alle 
B. Gottſchalk, verzweifelten Fälle und Folgen og 

Wronkerſtraße Nr. 24. gg 9 0 or - 72 

Friſche fette böhmiſche Faſanen, lenz geren derrenzerrüttant 
aged e Dede e Feten eee, e et 
empfiehlt Isidor Busch, [Sie Kur ift ehne Berufe örung. 
Sapiehaplatz 3. Naturarzt A. Harmuth, Berlin, 


ſchaft & Geſelligkeit. 
Sonnabend, den 12., Abends 8 Uhr, 
Souper & Kränzchen. 
Allgemeiner Männer⸗ 
Geſang⸗ Verein. 
Donnerſtag, 10. d. Mts., 


Völlcher. 
Gebr. Hugger. 


In meine Buch⸗ und Schreib: 
matertalienhandlung kann fofort 
ein Lehrling mit den nöthigen 
Schulkenntniſſen eintreten. Station 
im Hauſe. 


r ( emmehrel SR dantenſtr. 30. Louis Strei . ätz. : g 

i an. 5 nh 

eller zur geneigten Beachtung. ; t d 5 eller s Hotel): — 
Hochachtung swolt Rechtsanwalt Dockhorn bis. Verte nden n ir ent, geselliger Ba 


Frau Kluge, Sapiehapl. 3 her inne gehabte Wohnung 
zu Ange, © Wronkerſtr. 5 geh 3 b ng 
Ich ne mich den geehrten Da- 


men zur Anfertigung von Friſeur⸗ und 


Hrn. Pleßner Donnerſtag, 
d. 10. d. Abende um Nuhr 


Jamil en- Nachrichten. 


Der Borftand. 
Pablo de Sarasate. 


Wilhelmsſtr. Nr. 16 b, 1. 
Etage, iſt vom 1. April d. 


Haararbeiten. Friſeurin J. ab, auch getheilt fofor: Concert 
Ryeczywol ; 3 Heute Nacht wurden durch di a ; 2 
dei Weener zu vermiethen. Näheres zu|sun eines Töchtern Be Freitag dende 7 — 


Wronkerſtraße Nr. 4, III erfragen ebendaſelbſt. 
Ich bin in Schulangelegenheiten nurf Tf e., el 
niit, und d von 1 Uhr Zu vermiethen 

ormiktage in dem Amtszimmer der ah 1. Mal er. in meinem Hau 
Luiſenſchule zu | d Im. Gneſen, Pfarrſtraßen⸗Ecke, Laden 

Ba amus, und daranſtoßende 3 Zimmer. Das 
Direktor der Königl. Luiſenſtiftung zu Lokal, frequenteſt gelegen, eignet ſich . . 
1 Poſen. vornämlich zum Kürz⸗, Galanterie - ꝛc Emil Liedelt 
Wohne jet. [Geſchäft. David Nofenberg. a B. Heilbrenns 
1 5 1 ft 2 1 Wohnung u. Zubehör 3fenftr. nach] Beerdigung am Donnerſtag 1 Uhr Volksgarten ⸗ Theater. 

Wi he msſtr. 26. born . 1. Febr. zu beziehen. Preis Magz Mittwoch, den 9. Januar cr. 
Tonis Stofferan, Maler. 538 Thlr. Wallifchei 7. Ottöwfo bei Goſtyn, Anna v. Oeſterreich. Schauſpiel 
Dom. Gowarzewo bei Schwer⸗ 


1 den 7. Januar 1878. en 
ſenz, ſucht im Januar, ev. vom 1 Eine Wohnung 


Die Interims⸗Theater. 
April einen Milchpächter inſvon 4 Zimmern und Küche Kl. Gerber⸗ trauernden Hinterbliebenen. Mittwoch, den 9. Januar: Erſte klaſ⸗ 


Poſen, den 8. Januar 1878. im Lambert ſchen Saale. Programm 


ie BE he Aummerirte Billets à 
3 „ zu n der x 5 
. IMuſikhandlung von Hof ⸗Buch · und 


u. F 
Heute Nachmittag 5% U 5 
gene e debe, . Ed. Boteäg. Bock. 
8 Safenpreis 5 Mark, | 


ofen. Straße Nr. 9 und ei 3 Zim- Extra ⸗Vorſtellun äßigte 
gel 3 gi 85 und Küche Orhebamm N. 1 Auswärtige Jamilten⸗ Paten. Romeo a ale 
Immer, vom 1. April ab zu vermiethen. Nachrichten Drama in 5 Akten von Shakespeare. 


reitag, den 11. Januar: Zum Ben 
erfurden Btejifeur Henn Gebe. 
Die Hugenotten. Große Oper 
| in 5 Akten von Meyerbeer. 

\ Die Direktion. 


Parterre oder 1. Etage, zum Com-] Eine herrſchaftliche Wohnung Bel- 

toir ſich eignend, werden im oberen Etage von 8 bare nebſt Zubehör Verlobt. Frl. Emmy v. Heller⸗ 
Stadttheile zum 1. April flucht iſt Umzugs halber ſogleich zu ver⸗ mann mit Hrn. Oscar Dennerlein in 
Offerten sub F. K. 15 poftlagernd miethen. — Ey oe bei Herrn M. C.] Berlin. Verw. Frau Fanuy von 
Poſen. Hoffmann, St. Martin 47. Daum geb. von Wentzky⸗Petersheyde 


Druck und Verlag ven W., D. e d. x % Ke. F. Vöſteh in Bafen, 


RR 


